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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 


Breslau, den 17. März 1863, 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
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eorie der Ernährung vom 
Standpunkte aus. 
Nach G. H. Lewes. 
Im vorigen Jahre iſt in England ein Buch erſchienen mit dem 
Titel: „Die Chemie des täglichen Lebens“, welches die größte Sen⸗ 
ſation gemacht und die beſte Aufnahme gefunden hat. Der Autor 
hat ſich darin die wichtigſten Fragen über die Ernährung des Men⸗ 
ſchen und der Thiere zu ſeinem Gegenſtande gemacht, und dieſen in 
ſo klarer, anziehender und gründlicher Weiſe behandelt, daß wir uns 
Folgendes daraus mitzutheilen erlauben wollen. N 
Der Verfaſſer knüpft an eine Kritik der Anſichten Liebig's an, 
welchen er Gerechtigkeit widerfahren läßt, ohne ſie ſich anzueignen. 
Er i darauf eine Klaſſifikation der Nahrungsſtoffe, welche ſich 
von der Liebig'ſchen entfernt, aber gegenwärtig von faſt allen Phy⸗ 
ſiologen angenommen wird. Es iſt nämlich von der größten Wich⸗ 
tigkeit, nicht allein die einzelnen, die Nahrungsmittel bildenden In⸗ 
gredienzien kennen zu lernen, ſondern auch zu wiſſen, welche Rolle 
fie im thieriſchen Organismus ſpielen. Denn wenn man 
ein Nahrungsmittel nur chemiſch analyſirt, ohne auf die phyſiologi⸗ 
ſchen Erſcheinungen zu achten, deren Urſache es im thieriſchen Körper 
wird, ſo kommt man in Irrthümer, die mehr ſind, als bloße Rech⸗ 
nungsfehler und die ſchlimmſten Folgen haben können. Die Reſul⸗ 
tate der blos chemiſchen Unterſuchung verwickeln Aerzte und Zootech⸗ 
niker in der That in die ſchlimmſten Irrthümer, oder entmuthigen 
fie wenigſtens dergeſtalt, daß fie das Licht der Wiſſenſchaft verwerfen. 
Denn ihre auf dem Papiere ſo glänzenden Hypotheſen finden hinter⸗ 
her keine Beſtätigung durch die Thatſachen. m 
Lewes weicht allerdings nicht in allen Punkten von den Che: 


Ueber die Th phyſiologiſchen 


mitern ab, er iſt im Gegentheil mit ihnen in allen den Punkten einig, 


wo ihre Schlüſſe nicht den phyſiologiſchen Prinzipien zuwiderlaufen. 
Er geſteht, daß die Phyfiologie ohne Chemie nicht fortſchreiten kann, 
aber er betrachtet letztere als ein Mittel der Unterſuchung, nicht des 
Abſchließens. Der Chemiker, ſagt er, kann das Fett analyfiren und 
feine Reſultate dem Phyſtologen unterbreiten, aber er muß ſich nicht 
damit aufhalten wollen, Hypotheſen zu machen über die Rolle, welche 
das Fett im Körper ſpielt. Denn während der Chemiker den Ver⸗ 
änderungen folgt, welche das Fett bei der Oxydation durchmacht, 
hat dagegen der Phyſtologe mit einem lebendigen Laboratorium zu 
thun, welches ſich von dem des Chemikers weſentlich unterſcheidet. 
Demgemäß hängt die nährende Eigenſchaft eines Stoffes nicht allein 
von den organiſchen und unorganiſchen Beſtandtheilen ab, die ihn 
bilden, ſondern auch von dem beſondern Organismus, den er zu 
ernähren beftimmt iſt. Der Autor legt auf dies Wort, den beſon⸗ 
dern Organismus, ein Hauptgewicht, weil das, was für den einen 
Nahrung iſt, für den andern Gift iſt, und zwar gilt dieſe Unter: 
ſcheidung nicht blos für verſchiedene Thierklaſſen, ſondern für ver⸗ 
ſchiedene Glieder derſelben Klaſſe. Eben ſo iſt's beim Menſchen: 
manche Lebensmittel ſind dem Einen zuträglich, die dem Anderen 
ſchädlich find u. ſ. w. 4 
er Autor citirt eine große Menge Beiſpiele, aus denen hervor: 
geht, daß daſſelbe Futter, welches verſchiedenen Thieren verabreicht 
wurde, verſchiedene Wirkungen hervorbrachte, ſelbſt nachdem eine 
genau die Gleichheit der nährenden Beſtandtheile 
\ der Organismus iſt ſpezifiſch von jedem anderen 
unterſchieden, und wenn der zweite dem erſten in vielen Stücken 
gleicht, ſo iſt er in einigen Punkten auch wieder von ihm verſchie⸗ 
den, und die Summe dieſes Unterſchiedes kann mitunter ziemlich 
groß werden. Wie dieſelben ſinnlichen Reize bei verſchiedenen In⸗ 
dioiduen verſchiedene Sinnes reaktionen zur Folge haben, fo. bringen 
auch dieſelben Nahrungsmittel bei verſchiedenen Individuen keines⸗ 
weges dieſelben Wirkungen hervor. m 
Lewes erinnert ferner daran, daß, wenn wir ſehr wohl die 
Widerſtandskraft der Materialien berechnen können, welche wir bei 
dem Bau von Brücken, Gewölben, Maſchinen ꝛc. anwenden, wir da⸗ 


feftgeftellt hatte. 


gegen ſehr wenig von der geheimnißvollen Struktur der animaliſchen 


Maſchine wiſſen, weil nämlich kein Menſch genau weiß, worin das 


Lebensprinzip beſteht. Wir beſitzen kein Maß, nach welchem wir den 


‘ 


dw 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


tung. 


36. Mir 1868. 


Einfluß berechnen können, den fremde Subſtanzen auf den thieriſchen 
Körper ausüben; denn dieſer Körper iſt ſelbſt ein bedeutender Faktor 
für das ſchließliche Produkt dieſer Einflüſſe: er wirkt auf dieſe Sub⸗ 
ſtanzen, wie fie auf ihn wirken, und alle beide modifiziren ſich ge: 
genſeitig auf eine ganz eigenthümliche Weiſe in Gemäßheit ihrer 
innewohnenden Beſonderheiten. Die nährende Wirkung eines Stof⸗ 
fes hängt alſo nicht allein von der Anweſenheit des Stickſtoffs oder 
Nichtſtickſtoffs ab, ſondern von noch anderen Umſtänden, welche ge: 
prüft ſein wollen. 5 

Um die nährende Kraft eines Futtermittels praktiſch zu beurthei⸗ 
len, muß man in Betracht ziehen: 

1) das Alter des Thieres, 

2) die verſchiedenen Arten des Futters, 

3) das Naturell und Temperament des Thieres, 

4) den Zweck, für den man das Thier beſtimmt hat. , 


Was den erſten Punkt anbetrifft, ſo haben junge Thiere eine 
konzentrirtere und leichter verdauliche Nahrung nöthig, als alte, um 
ihr Muskelſyſtem und ſchnelles Wachsthum im Stande zu erhalten. 
Es folgt daraus, daß für ein altes Thier eine gewiſſe Nahrung ſehr 
nützlich ſein kann und zugleich ſehr unpaſſend für die Futterung des 
junges Viehes. 

Den zweiten Punkt angehend, ſo leidet es keinen Zweifel, daß 
nicht Alles, was dem einen Thiere nützlich iſt, auch dem anderen nütz⸗ 
lich ſei: die ernährende Kraft des Futters differirt alſo nach der Art 


und Race der Thiere, denen man es giebt. 


Das Temperament, die natürlichen Dispoſitionen üben einen 
großen Einfluß auf die nützliche Anwendung des Futters aus; man 
weiß, daß eine Race von dem einen Futter mehr zunimmt, als die 
andere, und umgekehrt. 

Endlich hängt die nährende Wirkung eines Futters von der Ar⸗ 
beit ab, welche ein Thier verrichtet, oder von den Zwecken, für die 
man es nährt. 


U 

Aber ſelbſt wenn man die Zuſammenſetzung des Futterſtoffs kennt 
und vollſtändig weiß, was ein Thier nöthig hat, iſt es unmöglich, 
im Voraus die Wirkung zu beſtimmen, die eine gewiſſe Nahrung 
hervorbringt: fie kann an plafifhen Stoffen reich fein, fie kann Fett, 
Salze und andere mineraliſche Subſtanzen enthalten und trotzdem 
ein ſchlechtes Nahrungsmittel ſein, indem der thieriſche Organismus 
die betreffenden Theile derſelben nicht in ſich aufnimmt. Alſo die 
Verdaulichkeit des Futters iſt ein Punkt, den man nicht aus 
den Augen verlieren darf, wenn man die nährende Kraft des Fut⸗ 
ters beſtimmen will. Nun find unglücklicherweiſe unſere Kenntniſſe 
des Verdauungsprozeſſes ſo beſchränkt, daß wir keineswegs mit Ge⸗ 
nauigkeit alle die Bedingungen angeben können, von denen die Ver⸗ 
daulichkeit einer Nahrung abhängt. Man kann inzwiſchen folgende 
Umſtände, als für die Aſſimilirung der Stoffe wichtig, anführen: 
die Art des Thieres, die Menge und die Art der Holzfaſern, welche 
das Futter enthält, die Menge der plaſtiſchen Stoffe darin, die Maſſe 
des Nahrungsſtoffes ſelbſt, ſeine Form, und endlich noch andere, ihn 
ausmachende, bisher wenig bekannte Ingredienzien. Außerdem hängt 
die nährende Kraft der Futtermittel auch von der mechaniſchen Wir⸗ 
kung ab, welche fie im Körper ausüben, von dem phyſiſchen Zu: 
ſtande des letzteren und endlich von dem Geſchmack, den ſie mittheilen. 


Lewes lenkt ferner die Aufmerkſamkeit auf den Umſtand, daß es 
ſehr gefährlich iſt, die nährende Kraft eines Stoffes einzig und allein 
nach ſeinem Stickſtoffgehalt zu ermeſſen, wie man es ſeit Liebig ſo 
oft gethan hat. Er führt aus, daß eine Miſchung verſchiedener 
nährender Stoffe unerläßlich ſei, um eine gute Koſt zu bilden; daß 
Stärke, Zucker und andere der Reſpiration dienende Stoffe nicht 
allein den thieriſchen Körper erhalten können, ebenſo wenig wie der 
Eiweißſtoff, der Kleber, oder irgend eine andere eiweißhaltige Sub⸗ 
ſtanz für ſich allein das Leben eines pflanzenfreſſenden Thieres friſten. 
Während Chemie und Phyſiologie über dieſen Punkt einig find, 
daß nämlich die thieriſche Haushaltung zugleich plaſtiſcher und der 
Reſpiration dienlicher Nahrungsſtoffe bedarf, werden ſie uneins, wenn 
es ſich darum handelt, zu beſtimmen, bis zu welchem Punkt die 
Nahrungsmittel dieſem Bedürfniß entſprechen. Auf der einen Seite 
folgt der Chemiker der Anſicht Liebig's, wonach die ſtickſtoffhaltigen 
Lebensmittel dem thieriſchen Organismus Blut und Fleiſch geben, die 
nichtſtickſtoffhaltigen dagegen die Verbrennung und den Athmungs⸗ 
prozeß unterhalten ſollen und in keiner Weiſe an der Bildung der 
Muskeln theilnehmen. Auf der anderen Seite behaupten die Phy⸗ 
fiologen, daß die ſtickſtoffhaltigen Theile nicht allein bei der Bildung 
des Muskelgewebes wirken, daß ſie alſo nicht allein die plaſtiſchen 
Nahrungsſtoffe ſind, wie Liebig ſie genannt hat, ſondern daß ſie auch 
zur Verbrennung dienen, während die nichtſtickſtoffhaltigen Theile der 
Nahrungsmittel gleichfalls dieſe doppelte Wirkung haben. 


Die Unterſcheidung des Futters in ſtickſtoffhaltiges und nichtſtickſtoff⸗ 
haltiges, ſo fährt Lewes fort, iſt eine untadelige Eintheilung vom 
chemiſchen Standpunkte aus; ſie bezeichnet ein Faktum. Aber wenn 
die eiweißhaltigen Stoffe einen weſentlichen Theil der organiſchen Ge: 
webe bilden, iſt man dadurch berechtigt, fie zur Baſis einer Klaffifi- 
kation zu machen? Und wenn der Stickſtoff in den eiweißhaltigen 
Subſtanzen vorwiegt, iſt man berechtigt, ihn darum als das par 
excellence plaſtiſche Element zu bezeichnen, deſſen Reichthum allein 
den Werth eines Nahrungsmittels beſtimmt? Das thun aber die 
Chemiker, indem fie aus chemiſchen Thatſachen phyſiologiſche Schlüſſe 
machen wollen. Aber man braucht dieſe letzteren nur mit der Wirk: 
lichkeit zu vergleichen, um ihre Grundloſigkeit aufzuzeigen. Es iſt 
in der That wahr, daß der Ciweißſtoff die Grundlage bildet, auf 
der die Formation des Zellenſtoffs der Thiere beruht, welcher den 
Sitz der Lebensthätigkeit ausmacht; es iſt in der That wahr, daß 


der beſondere Charakter des Zellenſtoffs darin beſteht, daß die eiweiß⸗ 
haltigen Subſtanzen einen integrirenden Theil deſſelben bilden; aber 
es iſt auch nicht weniger wahr, daß die übrigen Subſtanzen, wie 
Fette, Oele, Salze, welche man ſo willkürlich vom Rang plaſtiſcher 
Elemente ausgeſchloſſen hat, nicht weniger bedeutſam dazu ſind, als 
der Eiweißſtoff ſelbſt. Nicht eine Zelle, nicht eine Fiber kann ſich 
bilden oder erhalten, ohne daß eine beſtimmte Menge von nichtſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Materien dabei fei, eine Menge, welche die der ſtickſtoff⸗ 
haltigen weit übertrifft. 


Man muß alſo die Liebig'ſche Theorie reformiren, weil im ana⸗ 


tomiſch⸗phyſiologiſchen Sinne alle den Organismus bildenden Stoffe 
wichtig ſind und nur durch den Verein aller und ihrer verſchiedenen 
Wirkungen die Muskeln ihre Funktion vollziehen können. So muß 
z. B. der Anatom das Waſſer als einen Hauptbeſtandtheil des Mus⸗ 
kels betrachten, während der Chemiker es als Nebenſache behandelt. 
Im Laboratorium mag das Waſſer freilich geringes Intereſſe erre⸗ 
gen, wo es nicht als Reagens ſich äußert, aber im lebendigen Or⸗ 
ganismus iſt es für die Muskelthätigkeit fo wichtig, wie der Eiweiß⸗ 
ſtoff ſelbſt. Zum Belege, daß die nichtſtickſtoffhaltigen Subſtanzen 
für die Bildung des Organismus nöthig find und keineswegs allein 
für die Verbrennung (Wärmeerhaltung) im Körper dienen, führt 
Lewes mehrere Beweiſe an. Er widerlegt auch die Irrthümer, daß 
die nordiſchen Völker allein vom Fett lebten und die Südländer mit 
einem Minimum von Kohlenſtoff ſich begnügten, welches die That⸗ 
ſache, daß man in Italien und Sicilien mehr Oel verſpeiſe, als in 
Schweden, in Indien viel Butter verzehre u. ſ. w. bezeuge. 


Die Chemie hat bis zur Stunde den anorganiſchen Stoffen nur 
einen ſehr untergeordneten Rang bei der Nahrung zugeſtanden; ſie 
hebt höchſtens den phosphorſauren Kalk und Magneſia hervor, die 
zur Bildung der Knochen nothwendig ſind, und einige andere Salze, 
die ſich im Blute und den anderen Flüſſigkeiten des thieriſchen Kör- 
pers finden; während ſie die wichtige Rolle, die das Waſſer darin 
ſpielt, mit gänzlichem Stillſchweigen übergeht. Aber wir dürfen, 
nach Lewes, nicht allein die Stoffe, welche bleibende Stoffe im 
Körper bilden, als Nahrung eier, ſondern müſſen auch die 
tranſitoriſchen dazu nehmen, auf die es nicht minder ankommt. Es 
klingt zwar ſonderbar, Salze, Waſſer, Gasarten als Lebensmittel zu 
bezeichnen, aber, phyſtologiſch genommen, iſt es doch ganz richtig. 
Wenn man unter der Ernährung des Körpers die Unterhaltung 
ſeiner Kräfte und die Wiedereinbringung der erlittenen Verluſte ver⸗ 
ſteht, und wenn außerdem die Totalität der ſeine Struktur bildenden 
Stoffe aus den Nahrungsſtoffe gezogen iſt, ſo hat man das Recht, 
auch jene Stoffe als Nahrungsmittel zu betrachten, weil ſie die grö⸗ 
ßere Hälfte des thieriſchen Korpers bilden. Das Waſſer macht 2, 
des Körpers aus, und die mineraliſchen Subſtanzen, welche man als 
Aſche bei der Einäſcherung gewinnt, / des Uebrigen. 


Das Waſſer iſt von allen Nahrungsmitteln dasjenige, welches 
man am wenigſten lange entbehren kann. In der That wiſſen wir, 
daß man wochenlang von bloßem Waſſer leben kann, ohne irgend 
einen organiſchen Stoff; aber wenn das Waſſer zu mangeln beginnt, 
dauert das Leben nur wenige Tage. Iſt es der Zweck der Nah⸗ 
rung, das Leben zu erhalten, ſo muß man ſchließen, daß derjenige 
Stoff, der am wenigſten entbehrt werden kann und das Leben am 
längſten friſtet, auch der nahrhafteſte ſei. Deswegen hat das Waſ⸗ 
er in der Ordnung der Lebensmittel den Rang über dem Fleiſch. 

Die meiſten von Denen, welche über Ernährung geſchrieben ha⸗ 
ben, haben den wichtigen Verſchiedenheiten nicht genug Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt, welche aus dem verſchiedenen Zuſtande der zur Nah⸗ 
rung beſtimmten Stoffe hervorgehen. Der Chemiker bekümmert ſich 
bei ſeinen Analyſen nicht darum; er ſagt uns nur, aus welchen 
Elementen ein Körper beſteht, aber kann uns nichts darüber ſagen, 
wie dieſe Elemente miteinander verbunden ſind und in welchem Zu⸗ 
ſtande ſie ſich befinden. Man muß alſo nach der chemiſchen Ana⸗ 
lyſe ſich noch an den Phyfiologen wenden, um zu lernen, auf welche 
Art und unter welchen Bedingungen die chemiſche Verwandlung irgend 
einer Subſtanz im Organismus vor ſich geht. 


In den Augen des Chemikers iſt zwiſchen einem Pflanzenſtoff und 
einem animaliſchen Stoff als Nahrungsmittel kein Unterſchied, aber 
für den Phyſiologen iſt das ein gewaltiger Unterſchied. Er fragt 
nämlich nicht, welche chemiſchen Elemente enthalten die Nahrungs⸗ 
ſtoffe? ſondern: welches find die Stoffe, welche den Organismus er⸗ 
nähren? Wenn ein Thier einen Stoff nicht eſſen mag, oder wenn 
es ihn nicht verdauen kann, ſo iſt dieſe Subſtanz, ihre chemiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung ſei, welche ſie wolle, kein Nahrungsmittel für daſſelbe. 


Die Lebensfunktion hängt von den chemiſchen Phänomenen ab, 
aber ſie iſt keine chemiſche Funktion und kann folglich nicht vom che⸗ 
miſchen Geſichtspunkte allein aus verſtanden werden. Die Erſchei⸗ 
nungen des Lebens bieten beſtimmte Eigenthümlichkeiten dar, welche 
den Unterſuchungen des Chemikers entgehen. Die chemiſche Analyſe 
kann uns bis zum Sitze des Lebens führen, aber weiter kann ſie 
uns nicht zur Führerin dienen. Die Chemie muß ihr Unvermögen 
anerkennen, organiſche Körper zu konſtruiren, oder ſelbſt nur die Ge⸗ 
ſetze, nach denen dieſe entſtehen, zu enthüllen; alles, was ſie thun 
kann, iſt, uns zu ſagen, aus welchen Stoffen ſie beſtehen. Hat man 
ſich einmal von dieſer Thatſache überzeugt, ſo muß man auch aner⸗ 
kennen, daß jeder Verſuch, die nährende Kraft eines Lebensmittels 
auf chemiſchem Wege darzuthun, indem man deſſen elementare Be⸗ 
ſtandtheile aufzählt und berechnet, nichts anderes iſt, als eine Phy⸗ 
ſiologie der Möglichkeit, wie Berzelius dieſe problematiſche Kunſt fo 
richtig bezeichnet hat. Prof. Dr. Sch. 


— 


ne 
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ausſetze. 


— 


dieſe Kapitalzerſetzung geknüpften Bemerkungen der Kritik beziehen 


Von der Schwefelfäure und ihren Peziehungen zum Hauswefen. 


Man verſuchte es mit dem Rüböl, aber trotz der vortrefflichſten Lam⸗ 


erkannte bald die Urſache in einem Schleimſtoff des Rüböls, 
felſäure. 


filtrirt. 


hoͤlzernen Gefäßen gar nicht aufzubewahren iſt. Von den damit ge⸗ 
füllten Faͤſſern ſpringen ſchnell die Bänder ab, und das Faß fällt 


Die Cenſur des Landwirths ). 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Wie kunſtvoll die Kritik übrigens rechnet, geht aus dem Exempel 
beroor, nach welchem 1 Morgen meiner Wieſen ſtatt 94 Thlr. nur 
34 Thlr. werth ſein ſoll, nachdem derſelbe nach der Kritik 1 Thlr. 
21 Sgr. Reinertrag lieferte. Seite 85 der Cenſur ſind dem Wieſen⸗ 
Conto für Heu, Grummet und Pacht kreditirt ve Tl. 20 Sr — Ag 
und an Betriebskoſten debitirt 246% 23 = 


wonach ſich ein Ertrag herausſtellt von . 2095 Tl. 26 yr 5 Nfg 
alſo von 641 Morgen 3 Thlr. 8 Sgr. pro Morgen. Dieſe mit 
5 pCt. kapitaliſirt, ergeben einen Grundwerth von 65 Thlr. 

Dieſelben Wieſen liefern in guten Jahren aber den doppelten 
Ertrag des hier aufgeführten ſehr trockenen Sommers, ſo daß die 
Annahme des Kapitalwerthes ad 94 Thlr. pro Morgen keineswegs 
falſch iſt. 

Betrachten wir nun die wirthſchaftlichen Grundſätze etwas näher, 
nach welchen die Kritik die landwirthſchaftliche Buchführung einzu⸗ 
richten wünſcht. Sie laſſen ſich kurz in Folgendem reſumiren: 


1) die Hauptaufgabe der Landwirthſchaft iſt Körnerbau; 

2) der ganze Feldbau iſt in den meiſten Fällen der produktive 
Mittelpunkt der Landwirthſchaft; 

3) alle anderen Conti ſind abhängig vom Feld⸗Conto; 

4) die Unterhaltungskoſten des Zugviehes beſtimmen den Werth der 
Kraftleiſtung; 

5 Futter von Körnern, Kartoffeln und Heu iſt nach dem Markt⸗ 
preiſe zu berechnen; 

6) Grünfutter und Wurzelfrüchte haben nur einen Nahrungswerth. 


Darauf habe ich zu erwiedern: 

1) Die Hauptaufgabe eines jeden Landwirthes iſt, das zu produ⸗ 
ziren, was ihm den höchſten Gewinn bringt. In England 
ſpielt Fleiſch die Hauptrolle, am Rhein der Wein, in Holfteiu 
Fleiſch und Butter, bei Magdeburg regieren die Zuckerrüben, 

in Amerika vor dem Kriege ausſchließlich die Baumwolle und 

jetzt der Säbel; die Bedürfniſſe find alſo überall verſchieden, 
aber dennoch maßgebend. 

2) Mit dem produktiven Mittelpunkt des Feldes bin ich nicht ein⸗ 
verſtanden, denn der Grund und Boden iſt zwar unſere Fabrik, 
aber die Abhängigkeit aller anderen Conti vom Feld⸗Conto, wie 

fie die Kritik auffaßt, kann ich nicht zugeben. Das Feld-Conto 
kann ohne Dünger nicht beſtehen, es gebraucht daher zu ſeiner 
Exiſtenz unbedingt die Vieh-Conti, während die letzteren ohne 
Feld⸗Conto durch Ankauf von Futter recht wohl fertig wer⸗ 
den können. Aus dieſer Abhängigkeit des einen vom ande⸗ 
ren folgt doch nothwendig der Schluß, daß ſie ſämmtlich ein 
Ganzes bilden, und dieſes Ganze im gewöhnlichen Leben den 
Namen Wirthſchaft führt. 
3) Aus dem Inventarium vom 1. Juli 1860, Seite 137 95 
Cenſur, iſt für Jedermann erſichtlich, daß von den daſelbſt auf— 
geführten 33 Conti 18 in gar keine Berührung mit dem Feld⸗ 
Conto kommen. 

4) Die Beſtimmung des Werthes der Kraftleiſtung überlaſſe ich 
dem Ermeſſen eines jeden Beſitzers, weil die lokalen Verhält⸗ 
niſſe hauptſächlich zu berückſichtigen find. 

5) Die Kritik giebt zu, daß der richtige Werthmeſſer für Körner, 
Kartoffeln und Heu der Marktpreis ſei. 
6) Dagegen ſollen Grünfutter und Wurzelfrüchte nur einen Nah⸗ 
rungswerth haben, deſſen Ermittelung dem Herrn Dr. Grouven 
überlaſſen wird. Derſelbe giebt z. B. nach der Kritik den Centner 
Rothklee auf 523 Sgr. an. Will ich demnach den Werth des 
grün verfütterten Klees ermitteln, ſo bleibt mir nichts anderes 
übrig, als denſelben zu wiegen. Das Gewicht des grünen 
Klees iſt aber des Morgens ein ganz anderes als des Abends, 
bei naſſem Wetter wiegt er das Doppelte, als im ganz trocke⸗ 

nen Zuſtande; woher alſo die Mittelſtraße nehmen? 
Nach dieſen sub 1 bis 6 angeführten Grundſätzen entwirft die 
Kritik nun ihren Plan der eigentlichen Buchführung, deſſen Grund: 
zug auf die Zerſtückelung des Kapitals in ſtehendes Kapital, umlau⸗ 
fendes Kapital und Betriebskapital hinausläuft. Alle übrigen an 
ſich auf die Art und Weiſe der Buchung, die ich als bekannt vor⸗ 


Ein jedes Geſchäft, das giebt ſelbſt die Kritik zu, verlangt ein 
beſtimmtes Kapital, mit welchem es arbeitet. Dieſes Kapital kann 
nicht nach Belieben zerriſſen werden, ſondern es ſteht als Creditor 
oder Gläubiger denjenigen Zweigen einer Wirthſchaft gegenüber, in 
deren Intereſſe es verwendet wird. Auf dem Kapital-Conto der 
Cenſur, Seite 121, finden wir daher im Cre dit den Vermögens⸗ 
beſtand mit 225, 445 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf., und dagegen im De— 


119 T.:. ͤ PPP y Jd—— 8 von Eduard Trewendt in Breslau. 


Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 


Neunzehnter Brief. 


Weltgeſchichtlich iſt eine That der Schwefelſäure in Bezug auf 
das Rüböl. Ehe man das Gas kannte, gehörte es mit zu den 
nothwendigſten Bedürfniſſen derjenigen Haushaltungen, die das Ker⸗ 
zenbrennen zu theuer und das Thranbrennen zu ekelhaft fanden. 


pen war ein ſchlechtes Brennen, ein Blakern und ein raſches Ver⸗ 
ſtopfen des Dochtes durch ausgeſchiedene Kohle unvermeidlich. Man 


und der Chemiker Thenard das Mittel dagegen in der Schwe⸗ 


Vermiſcht man wenig Schwefelſäure mit viel Räböl (3. B. auf 
2 Pfd. Säure 100 Pfd. Oel), ſo kann man ſehr deutlich bemerken, 
daß die Säure mit dem wirklichen Oel keine Verbindung eingeht, 
ſondern mit dem, was nicht Oel iſt, was es verunreinigt, und fällt 
damit zu Boden. Das überſtehende Oel kann man dann abziehen. 
Es wird mit Waſſer gewaſchen, um die anhängende Säure abzu⸗ 
ſcheiden, dann erwärmt, um das Wäſſerige zu entfernen, und endlich 
Nun hat man ein Oel von untadelhafter Brenn- und 
Leuchtfähigkeit. 

Der ſich bei dieſem Oelreinigen abſondernde Satz, der ſogannte 
„Oelſatz“, iſt eine dicke ſchwarze Maſſe und ſo ſauer, daß ſie in 


auseinander. Dies war die Urſache, daß man ſich dieſes Satzes 
ſtets ſchnell zu entledigen ſuchte und ihn gewöhnlich in's Waſſer warf. 
Die Folge davon war ein weitverbreitetes Fiſcheſterben, und die Po⸗ 
lizei mußte ſich endlich darein legen. Nun erging an Schreiber die⸗ 
ſes die Frage, wie dieſer Satz nicht nur unſchädlich zu machen, ſon⸗ 
dern vielleicht auch gar noch nützlich zu verwenden ſei. 


\ 


bet der 27 Conti, welche die Wirthſchaft wandte die Summe 
von 233,742 IH 12 Sr 2 Ng 

von welcher indeſſen die Schulden der Wirth⸗ 
ſchaft in Abzug zu bringen ſind mit 8,296 = 19 1. 


fo daß im Debet der 27 Conti, genau wie oben 225,445 2 . 23 Fr 1 Ag 
verbleiben. Dagegen unterſcheidet man im gewöhnlichen Leben das 
Grund⸗Kapital vom Betriebs⸗Kapital, wobei unter erſterem der Werth 
des Bodens nebſt Gebäuden, unter letzterem dagegen das Kapital 
verſtanden wird, welches zur Ausrüſtung der Wirthſchaft mit Ge⸗ 
räthen, Vieh, Vorräthen und baarem Gelde erforderlich iſt. Wie 
viel Kapital einem jedem zugewieſen iſt, darüber belehrt uns das 
Inventar. 
Die Aufgabe der doppelten Buchhaltung beſteht darin, am Schluß 
des Arbeitsjahres in einfacher, ungeſchminkter Form ſagen zu können: 
Rinder, ſo viel habt ihr zuſammen verdient! Einem jeden Einzel⸗ 
nen iſt natürlich die Frage erlaubt: wie viel kommt von dieſem Ge⸗ 
winn auf meinen Kopf? Die Antwort findet er auf ſeinem Conto. 
Kann ich in einfacher, klarer und überſichtlicher Form meine Bücher, 
führen, wie dieſes die doppelte Buchhaltung geſtattet, thue ich mir 
da nicht ſelbſt den größten Schaden an, wenn ich ſtatt ihrer auf 
einem qualvollen, unſicheren und zu Selbſttäuſchungen führenden 
Wege das Ziel zu erreichen ſuche? 
Ob die wirthſchaftlichen Grundſätze der Kritik vor den meinigen 
den Vorzug verdienen, oder nicht, darüber mögen unſere Fachge— 
noſſen entſcheiden. Der Buchführung die vermeintlichen Irrthümer 
zur Laſt zu legen, iſt jedenfalls un rest, 0 f Protein, Fett, 
Kohlenhydrate und grüner Klee gar kein Intereſſe für ſie haben, wie 
nachfolgendes Beiſpiel zeigen wird. Gebe ich meinen Kühen einen 
Morgen Klee, der nach meiner Anſicht einen Werth von 15 Thlr. 
hat, ſo trage ich dieſen Poſten folgendermaßen in mein Journal: 
Per Rindvieh⸗Conto 
An Feld⸗Conto 
für dem erſteren von letzterem gelieferten 

einen Morgen Klee 15 Thlr. 
Bin ich im obigen Falle für Dr. Grouven enthuſiasmirt, fo 
würde die Eintragung in's Journal, nach vorhergegangener Ermit— 
telung des Nahrungswerthes, etwa ſo lauten: 

Per Rindvieh⸗Conto 

An Feld⸗Conto 

für 79 Ctr. 41 Pfd. 5 17 8 e 
a 52% Sgr. pr. Ctr. 15 Thlr. 


In beiden Fällen wird das Ründvieh⸗ Conto mit 15 Thlr. belaſtet 
und dieſelbe Summe dagegen dem Feld-Conto kreditirt. Das Prinzip 
der doppelten Buchhaltung, für jedes Geſchäft nämlich einen Geber 
und einen Nehmer aufzuſtellen, wird alſo Herr Dr. M. Wilckens 
nie umzuſtoßen vermögen. Auch irrt er ſich ſehr, wenn er die ge⸗ 
nannte Buchhaltung für eine Schablone hält, nachdem ſie mehr denn 
alle anderen Buchführungen zum Nachdenken auffordert. 

Die Cenſur hätte allerdings, darin gebe ich der Kritik Recht, 
die vorſtehenden Erklärungen mit aufnehmen können, aber einestheils 
beabſichtigte ich nur einen möglichſt kurzen Leitfaden zur Erlernung 
der doppelten Buchhaltung zu ſchreiben, und anderentheils war, ich 
geſtehe es offen, mein Ahnungsvermögen zu ſchwach, um ſolche Aus: 
ſtellungen zu errathen, wie die Kritik ſie ng hat. 

Deutſch⸗Krawarn. W. Fontaine. 


Der Rind.Juchtvieh⸗Markt in Breslau 
am 4. Mai 1863. 


Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß man auf dem Felde 
der Thierzucht der fo mächtig emporblühenden ſchleſiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft noch ſo Manches zu thun übrig gelaſſen hatte, daß es dabei 
aber auch in der That an der Zeit war, auf die Verbreitung rich⸗ 
tiger Züchtungsgrundſätze für erweiterte Kreiſe Bedacht zu nehmen, 
auf die großen Maſſen wild und Wi gezüchteter Rindvieh⸗ 
heerden in verbeſſernder, veredelnder Weiſe Einfluß zu gewinnen, um 
Schleſien, deſſen herrliche klimatiſche und Boden-Verhäͤltniſſe es von 
vornherein auf die Pflege der Viehzucht hinweiſen, anderen, in 
gleicher Weiſe bevorzugten oder auch nicht bevorzugten Ländern auch 
in dieſer Beziehung ebenbürtig, denſelben Konkurrenz zu machen, ge 
leitet von dem Glauben, daß man für eine erkannte Wahrheit beſſer 
durch eine That, beſonders — wenn ſie gelingt, als durch viele, 
noch ſo ſchön geſetzte Worte Propaganda macht, wurde in den letz⸗ 
ten Wochen des abgelaufenen Jahres die Stiftung eines ſchleſiſchen 
Thierzucht-Vereins unternommen, und heute, am 19. März 1863, 
zählte dieſer „unſer“ Verein bereits 158 Mitglieder, dadurch allein 
ſchon beweiſend, daß die Begründung des Vereins eine Bedürfniß⸗ 
frage von anerkannter Bedeutung war. Im Wege der Aſſo⸗ 
ziation wird es gelingen, ſie zu löſen, das hoffe ich mit aller Zu⸗ 
verſicht von der Zukunft bei dem ſchon jetzt an den Tag getretenen 


Meine Verſuche damit, es war vor 25 Jahren, fielen günſtig 
aus, und da damals das Gas und andere Leuchtſtoffe (weſentliche 
Oele) noch nicht dem Rübölverbrauch Abbruch thaten, ſo war dies 
um ſo erwünſchter, weil von dieſen Oelſatz große Mengen faſt um⸗ 
ſonſt zu haben waren. 

Die Art der Zugutemachung dieſes Oelſatzes iſt folgende. Zu⸗ 
nächſt zeigt ein Durchkneten mit warmem Waſſer, daß ſich damit eine 
große Menge Schwefelſäure abſcheiden, gleichſam auswaſchen läßt. 
Was dann zurückbleibt, iſt eine innige Verbindung von Farbſtoff, 
Schleimſtoff und Oel mit Schwefelſäure. Dieſe find nur auf chemi⸗ 
ſchem Wege von einander zu trennen, ſo daß man einen Stoff hin⸗ 
zubringen muß, der ein beſonderes Streben hat, ſich mit der Schwe⸗ 
felſäure zu verbinden, alſo eine Baſis. Dieſe iſt Kalk oder Bitter⸗ 
erde, altes Eiſen, auch Zinkaſche, wenn ſie zu haben iſt. 

Dies Alles bewerkſtelligt man am zweckmäßigſten mit Hilfe des 
Dampfes. Die Dämpfungsvorrichtung, wie fie früher beim Ent⸗ 
fetten der Dochtabſchnitzel und der Grieben angegeben, findet auch 
hier Anwendung. Man füllt den Bottich zum vierten Theil mit 
Oelſatz und läßt Dampf einfirömen. Das aus der Verdichtung des 
Dampfes entſtehende Waſſer nimmt ſchnell die Schwefelſäure auf, ſo 
daß man in den erſten Stunden ſchon eine ziemlich ſtarke Säure 
durch einen unten angebrachten Hahn abziehen kann. Später erhält 
man eine ſchwächere Säure, und endlich iſt man genöthigt, Waſſer 
zuzuſetzen, um damit weiter zu dämpfen, und fo möglihft alle Säure 
zu entfernen. Dann wirft man Stücken Kalkſtein oder kohlen⸗ 
ſaure Bittererde hinein, die unter dem Namen Magneſit im 
Handel zu haben iſt, und fährt dann mit dem Dämpfen fort. 

Nun wird dem Satz die letzte Schwefelſäure entzogen, indem ſich 
entweder ſchwefelſaurer Kalk oder ſchwefelſaure Bittererde bildet. Da 
die letztere ein leicht auflösliches Salz iſt, ſo läßt ſie ſich leicht von 
dem öligen Rückſtand ſcheiden, was bei Anwendung von Kalk wegen 
der Schwerauflöslichkeit ſeiner ſchwefelſauren Verbindung nicht ſo gut 
geht. Auch iſt dieſe ohne Werth, indeß das Bitterſalz verkäuflich iſt. 
Aehnüche verkäufliche Salze erhält man bei Anwendung von altem 


machte ich die überraſchende Beobachtung, 


7 


guten Wilen, bei dent ſchönen und ſchwunghaften Geiſte, der Be 
Berufsgenoſſen jetzt mehr denn je befeelt, nachdem das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit geweckt iſt und durch dieſe gemeinſamen Blätter 
in anerkennungswerther Weiſe gepflegt wird. 


Ein Anfang mußte gemacht werden. Das Gebiet der Thier⸗ 
zucht im Allgemeinen war ein fo weites, faſt unermeßliches, trotz der 
nur beſchränkten Zahl der unſerem Erwerbe dienenden Hausthiere, 
— deren Haltung als ein nothwendiges Uebel zu betrachten 
nunmehr wohl zu unferen — überwundenen Standpunkten ger 
hört, daß es wohl nicht getadelt werden kann, wenn der Verein zu⸗ 
nächſt erſt eine Thiergattung in's Auge faßte — das liebe Rind⸗ 
vieh, welches in vielen unſerer Wirthſchaften noch ſo recht eigentlich 
ſtiefmütterlich behandelt wird. So umſtehen wir denn als be⸗ 
rufene Pflegeeltern noch immer die Wiege unſeres hoff⸗ 
nungsvollen Pfleglings. Ihm eine allſeitige Beachtung 
zuzuwenden, das iſt unſere nächſte Aufgabe. 2 

Man giebt wohl im Lande des goldenen Vließes Jöns ſich zu 
beſinnen, für einen edlen Merinobock bis zu 1000 Thlr. aus, und 
für einen oft ebenſo nothwendigen Bullen müſſen es 40 bis 50 Thlr. 
thun. Wenn er nur deckt! Ich zeichne nach der Natur, und 
um Portraits zu dieſem meinem Genrebilde würde ich nicht verlegen 
ſein, wenn ſie ſich nur als Holzſchnitte an dieſer Stelle verwerthen 
ließen. Vielleicht würde dieſes draſtiſche Mittelchen auch den Nutzen 
ſtiften, neue Leſer dieſen A zuzuführen, zwei Fliegen mit einem 
Schlage, — ein koſtbarer Gedanke, aber — nutzloſes Beginnen! 
Denn für beſagte Portraits ſind und bleiben wir doch nur — 
Federfuchſer, ſie laſſen uns zwar nicht ungeſchoren, gewiß aber 
— ungeleſen. 

Hebung der heimiſchen Rindpie ucht, das alſo war der erſte 
Paragraphus des Programms des ſchleſſſchen Thierzucht⸗Vereins, und 
reſtringirt wurde die Aufgabe zunächſt dahin: einen Rind⸗Zucht⸗ 
vieh-Markt im Frühjahr dieſes Jahres bei Breslau zu Stande 
zu bringen. Nicht „Zuchtvieh⸗-Märkte“ für unſere Provinz anzu⸗ 
ſetzen, wurde unternommen, ſondern ein erſter Verſuch ſollte es 


wohlüberlegten Abſicht, dadurch den Fachgenoſſen, in specie dem 
Vereine, Gelegenheit zu bieten, das vorhandene Material kennen 
zu lernen, um demnächſt über die Ausbildung deſſelben zu 
weiteren Maßnahmen gelangen zu können. Denn zunächſt mußte 
man doch das Feld, welches man kultiviren will, genau kennen lernen. 
Und eine Vielheit, wie der Verein es iſt, kann doch unmöglich alle 
Ställe berühmter und nicht berühmter Heerdenbeſitzer heimſuchen, 
alle Thierſchauen frequentiren, abgeſehen davon, daß auf letzteren nur 
in feltenen Fällen ein vollſtändiges Bild des Zuchtmaterials der 
Gegend vorgeführt wird; deshalb wurde ein gemeinſamer Markt 
für das ganze Schleſien ausgeſchrieben und als Zweck deſſelben be⸗ 
zeichnet: freier An- und Verkauf zur Zucht geeigneten Rindviehs. 
So beſchloſſen die Stifter des Vereins mit faſt an Stimmeneinheit 
grenzender Majorität. Ich glaube deshalb nicht, daß dieſer in 
Ausſicht ſtehende Markt mit anderen bisher abgehaltenen Märkten 
auf gleiche Linie geſtellt werden kann; da zur Beſchickung deſſelben 
nur ſchleſiſche Heerdenbeſitzer gewünſcht werden, ſo iſt er 
und bleibt vorläufig der erſte feiner Art. Da nun im Uebrigen 
der Vorſtand des Vereins über die an ihn ergehenden Anmeldungen 
e je ($ 6 der Markt⸗Ordnung) zufertigt, fo wird es 


ten ck in 
beine e Keb erde ent et ad ert 
Wien Saen Gelegenheit zu bieten: in Gemeinſchaft mit 
dem Verein ſich ein Bild des jetzigen Standes unſerer 
heimiſchen Rindviehzucht zu verſchaffen, auch dabei 8 
Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden — zu han⸗ 
418 15 Der Verein giebt ſich der Sound hin, daß alle hervor⸗ 
ragenden Heerden Schleſiens, ſchon ihres eigenen Intereſſes und Ver⸗ 
dienſtes wegen, am Orte der That zu finden ſein werden, nicht 
in einzelnen Exemplaren, ſondern bei dieſer, nie mehr wiederkehrenden, 
erſten allgemeinen Rundſchau unter Entfaltung des 
ganzen Zuchtmaterials, wie von anderer Seite an dieſem Orte 
ſo überaus treffend bemerkt worden iſt. Geſchieht die, ſo iſt der 
von dem Verein angeſtrebte Zweck ſchon halb erreicht; dann werden 
wir nämlich einen Ueberblick gewinnen von dem, was Schleſien in 
dieſem Bereich zur Zeit bietet, und man wird nicht nur diesmal 
gleich an Ort und Stelle am ſicherſten und beſten kaufen konnen, 
ſondern auch für die Zukunft wiſſen, wo man das geſuchte geeig⸗ 
nete Zuchtmaterial findet, ohne erſt nöthig zu haben, durch beſchwer⸗ 
liches und zeitraubendes Umherreiſen die dazu benöthigte Wiſſenſchaft 
ſich zu erwerben. „Kommen und Zeigen“, ſowie „Kommen 
und Sehen“, — das ſcheint mir die Hauptſache für den bevor⸗ 
ſtehenden Zuchtviehmarkt zu ſein; und der Verein wird, wenn dies 
allſeitig beherzigt wird, wenn Jeder, den es angeht, in ſeinem Kreiſe 
in dieſem Sinne wirkt, dadurch überhaupt erſt recht in die Lage ver⸗ 


Eiſen oder Zinkaſche. Auch dieſe entziehen leicht die [este ee ee ae u e , e e e e ee 
Säure und bilden verkäuflichen Eiſen⸗ oder Zinkvitriol! 
Der nun entfäuerte Oelſatz giebt mit Potaſche rest eine ganz 
vortreffliche Wagenſchmiere. Das Verhältniß ift 
20 Pfund Potaſche in 
50 Pfund Waſſer gelöſt mit 
100 Pfund entſäuertem Oelſatz. f 

Mit ätzender Kali⸗ oder Natronlauge giebt der Satz einerſeits 
eine weiche, andererſeits eine harte Seife. Dieſelben ſind zwar 
grünlichſchwarz von Farbe, reinigen aber unter ſtarkem Schäumen 
ſehr gut und riechen nicht ſo übel, wie die bekannten chmee Sei⸗ 
fen aus Thran und Hanföl. 

Liegt es Einem daran, aus dem eutſänerten Satz das Oel für 
ſich abzuſcheiden, ſo muß man ihn ſtark erhitzen, etwas verkühlen 
laſſen und dann auspreſſen. 
bleiben dann im Preßbeutel zurück. 

Beim Deſtilliren dieſes Satzes aus einer Retorte im Sandbade 
daß das Uebergehende in der 
Kälte erſtarrte. Dies rührte von einem Fettſtoff her, der Aehnlichkeit 
mit der Stearinſäure aus dem Talge hat. Durch preſſen konnte er 
von dem flüſſigen Oel getrennt werden. Dies iſt merkwürdig, weil 


gewöhnliches Rüböl, auf ähnliche Weiſe dale enen ſolchen feſten 


Fettſtoff ausgiebt. Es muß die Behandlung mit Schwefelſäure vor: 
angehen. Später wurde dies auch von Anderen bei anderen Oelen 
beobachtet, und man hat es jetzt mit dieſer Umwandlung ſo weit 
gebradft, daß auf dieſem Wege erzeugte Lichte im W zu ha⸗ 
en ſind. 

Auf fett⸗ und wachsartige Stoffe, womit wir im Häusli⸗ 
chen verkehren, iſt die Schwefelſäure von ſehr verschiedener Wirkung. 
Manche werden e ungeändert oder zerſtört, andere 
wieder gar nicht angegriffen 5 

Zwo aufalenne Bee geben Wachs and Paraffin. Er⸗ 
wärmt man reines Wachs mit rauchender Nordhauſer Schwefelſäure, 
fo tritt ald unter ſtarkem Aufſchäumen eine eee Zeſekung 


werden, der am 4. Mai nunmehr ausgeſchriebene Markt, mit der 


Die verkohlten Farb⸗ und Schleimtheile 


* 
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ſetzt werden, geeignete Vorſchläge zu machen, Beſchlüſſe zu faſſen, 
was weiter zur Hebung der Rindvehzucht in Schleſien zu thun iſt, 
insbeſondere auch durch Verbreitung richtiger Züchtungsgrundſätze. 
Letzteres kann nur erfolgen nach gewonnener Kenntniß des vorhandenen 
Zuchtmaterials, des Zustandes, in welchem ſich daſſelbe zur Zeit be⸗ 
findet, bei tiefem Eingehen und Verſtändniß zugleich der zu züch⸗ 
tenden Thiergattung in ihrem Normalzuſtande. Und ſchließlich, um 
bei der Wahl eines Zuchtthieres nicht zu irren, um beurtheilen zu 
können, ob der Erfolg der Züchtung, die in dem zum Verkauf ge⸗ 
ſtellken Thiere uns entgegentritt, Reſultat einer zufälligen Zeugung, 
oder durchdachter Erziehung iſt, — letzteres allein entſcheidet, — jo 
iſt es auch in Bezug hierauf ebenſo nothwendig, als wünſchenswerth, 
bei Beſchickung des Marktes nicht allein darauf zu ſehen, daß die 


aufgeſtellten Thiere verkauft werden ſollen, ſondern vielmehr auch 


darauf, daß durch deren Zuſammenſtellung ein vollftändi- 
ges und getreues Bild der Heerde gegeben wird, aus 
der fie ſtam men. Das wird unter Umſtänden den Ausſteller 
reichlich entſchädigen für die unerläßlichen Mehrkoſten, welche er durch 
den Transport ſelbſt nicht verkäuflichen Viehes ſich verurſacht. Man 


wird, wie geſagt, wiſſen, wo man in Zukunft das be⸗ 


nöthigte Zuchtmaterial findet. Und dieſen Geſichtspunkt feſt⸗ 
haltend, ſo kann es wirklich nicht mehr darauf ankommen, über die Höhe 
der beſchloſſenen Standgelder zu feilſchen, denn etwaige Ueberſchüſſe 
fließen ja in denſelben Säckel zurück, woher ſie gekommen, wenn 
jeder Ausſteller, wie wohl zu erwarten ſteht, ſich die Mitgliedſchaft 
des Vereins gegen Zahlung 
erwirbt. v. Schmidt, Schriftführer des ſchleſiſchen 
„Thierzucht⸗Vereins. 


Ueber die Urſachen der krankhaften Veränderungen der 
uhmilch. 8 
Vortrag des Kreis⸗Thierarzts Hartmann in der Sitzung des landw. 
Vereins zu pbnit, am 18. Februar 1863. 
(Schluß.) 

Die rothe Milch, oder das Blutmelken. Der Fehler ent: 
ſteht auf zweifachem Wege; entweder dadurch, daß der Blutfarbeſtoff 
aus dem Blute der Milch beigemiſcht iſt, oder daß Pflanzenfarbeſtoffe 
in dieſelbe übergehen. Die nach mechaniſchen Verletzungen des Eu: 
ters vorkommende Beimiſchung von wirklichem Blute iſt leicht zu er: 
kennen und zu beſeitigen; ebenſo, wenn das Blutmelken beim Milz⸗ 
brand und Blutharnen vorkommt. Zur Erkennung des Blutmelkens 
und zur Unterſcheidung deſſelben von der Beimiſchung von wirklichem 
Blut dient die gleichmäßig rothe Färbung und das Nichtvorhandenſein 
von Blutgerinnſel, das nach Verletzungen des Euters nie fehlt. Zur 
Unterſcheidung, ob Blutfarbeſtoff oder Pflanzenfabeſtoff die rothe Farbe 
bewirkt, dient der Umſtand, daß im erſten Falle ſich in dem Gefäß, in 
welchem Milch zum Gerinnen hingeftellt worden, ein etwas dunkler Bo: 
denſatz bildet, was bei dem Rothfärben durch Pflanzenfarbeſtoffe nicht 
der Fall iſt. Von den Pflanzen, welchen man eine rothfärbende Wir⸗ 


kung auf die Milch zuſchreibt, liegen die meiſten Beiſpiele von Galium 


rubicoides und Galium boreale und von der Rubia vor, wenn dieſel⸗ 
ben mit dem Heu genoſſen wurden. Auch durch Schimmel affizirte Legu⸗ 
minoſen ſind zu beſchuldigen. Zur Beſeitigung der rothen Farbe geben 
die Urſachen die Mittel an die Hand. Während es in dem einen Falle 
nur des Ausſetzens des Futters, welches die genannten Pflanzen bei: 
gemengt enthält, bedarf, wird es im andern Falle einer örtlichen 
Behandlung des Euters, und im dritten auch die Blutgefäße zuſam⸗ 
menziehender, gerbſtoffhaltiger Mittel bedürfen. 

Die blaue Milch, oder das Blauwerden der Milch. Keiner 


1 


von allen Milchfehlern hat die Aufmerkſamkeit der Landwirthe und 


Thierärzte, wegen des häufigen Vorkommens, fo ſehr auf ſich gezo* 
gen, als das Blauwerden der Milch. In der gleich nach dem Mel: 
ken ſcheinbar ganz geſunden Milch nimmt etwa 24 Stunden ſpäter, 
während des Gerinnungsprozeſſes, die Sahne ſtellenweiſe eine etwas 
trübe, glanzloſe Beſchaffenheit an und bildet ſich alsbald die blaue 
Farbe an mehr oder weniger großen Stellen aus, deren Grenzen 
grünlich ſchimmern. ] 
Allmälig vergrößern ſich dieſe Stellen, ſowohl auf der Oberfläche, 
als in der Tiefe, bis die ganze Milch durchblaut iſt. Von den vie⸗ 


len Anſichten über den Vorgang bei der Blaufärbung und über die 


Urſachen genügt es, die jetzt geltende und jedenfalls richtige zu er⸗ 


wähnen. Das Blauwerden beſteht nach dieſer in einem eigenthüm⸗ 


Pilzen verbunden. 


lichen, mit der Bildung eines blauen Farbeſtoffes verbundenen Um⸗ 
ſetzungsprozeſſe, deſſen Sitz der Käſeſtoff iſt und der, zunächſt durch 

äurebildung und Gährung der Milch angeregt, im ferneren Ver⸗ 
laufe ſich durch Bildung eines Alkali und durch Verflüffigung des 
Kaſeſtofs charakteriſirt. Mit dieſem Umſetzungsprozeſſe iſt zugleich 
die Entwickelung von Infuſorien (Monaden und Vibrionen) und 
1 Das zu Grunde liegende Ferment bewirkt, der 
geſunden Milch zugeſetzt, denſelben Umwandlungsprozeß. Auch eine 


Eines Reichsthalers an bekannter Stelle 


Emulſion von Mandeln oder Eibiſchſchleim und andere Stoffe können 


durch geringen Zuſatz in denſelben Prozeß verſetzt werden. Dieſes 
Ferment kann ſich unter Umſtänden in die Luft erheben und in an⸗ 
derer geſunder Milch das Blauwerden hervorrufen. Nicht zu über⸗ 
ſehen iſt, daß die Milch, je nach ihrer Beſchaffenheit, eine verſchie⸗ 
dene Dispoſition zum Blauwerden in ſich trägt, die ihrerſeits wieder 
durch einen Zuſtand der betreffenden Kuh bedingt zu werden ſcheint. 
Wenigſtens glaube ich mich zu dieſer Behauptung durch bei mei⸗ 
nen Verſuchen gewonnene Reſultate berechtigt. So ereignet es ſich 
häufig, daß nur die Milch von einer Kuh blau wird, während die 
der übrigen geſund bleibt, obgleich alle Milch an demſelben Orte 
aufbewahrt wurde. Von den Krankheiten, welche die Thiere dispo⸗ 
nirt machen, werden vornehmlich gaſtriſche Leiden als Urſache anzu⸗ 
klagen ſein. Von den äußeren Einflüſſen find es beſonders ſchwüle 
Luft, Temperaturveränderungen oder feuchte und dumpfige Aufbe⸗ 
wahrungsorte, oder Verunreinigungen der Milch durch thieriſche Sub: 
ſtanzen und endlich der Genuß einzelner verſäuerter Pflanzen (Equi- 
setum), die zum Blauwerden Veranlaſſung geben. Die dagegen 
anzuwendenden Mittel ſind die bitteren adſtringirenden mit Säure 
und Chlorkalk. Ich habe eine gründliche Reinigung aller Milchge⸗ 
fäße und der Aufbewahrungsorte der Milch mit Chlor anwenden 
laſſen, den Kühen innerlich den Chlorkalk gegeben und dadurch in 
allen Fällen den Uebelſtand beſeitigt. Auch kann man zur Verhin⸗ 
derung des Blauwerdens der Milch dieſelbe durch einen Zuſatz von 
einem Theelöffel geſunder Buttermilch auf ein Quart zur ſchnellen 
Gerinnung bringen und das Blauwerden verhindern. 

Das Gelbwerden der Milch wird, analog dem Blauwerden, 
durch die Bildung eines Infuſoriums veranlaßt. | 

Das Gelbmelken dagegen hängt von dem Genuß geblicher Pflan: 
zen, wie der Butter- oder Dotterblume, Caltha palustris, die ja 
vielfach abſichtlich zu dieſem Zweck geſammelt und gebrüht verfuttert 
wird, ab und fällt mit der ſogenannten Maibutter zuſammen. 

Als eine zu den Milchfehlern in Beziehung ſtehende Erſcheinung 
dürfte auch 

das Nichtbuttern der Sahne hier noch zu erwähnen fein, 
Veranlaſſung zu dieſem in manchen Milchwirthſchaften oft ſehr läſti⸗ 
gen Fehler giebt eine fehlerhafte Säuerung der Sahne, oder eine 
zum Buttern ungeeignete Temperatur derſelben. Zum Beweiſe für 
die erſte Behauptung dient der Nutzen eines Zuſatzes von Schwefel⸗ 
ſäure, oder, in Ermangelung dieſer, gewöhnlichen Eſſigs, oder das 
Binden der übermäßigen Säure durch Zuſatz von kohlenſaurem Na⸗ 
tron; zum Beweiſe für die letztere: die Erwärmung der Sahne in 
warmem Waſſer, oder die Abkühlung derſelben. 

Zum Schluß ſei noch des Schimmels in der Milch gedacht, 
der in den bunteſten Farben durch Pilzbildung entſteht, über deren 
Bildung die Anſichten noch auseinandergehen. 


Ueber landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Gute und gleichzeitig billige Maſchinen find ein großes Bevürf 
niß der neueren Landwirthſchaft, die, je mehr ſie ein Gewerbe gewor⸗ 
den ist, welches, bei den fortwährend ſinkenden Handelsſchranken, die 
Konkurrenz mit aller Welt auszuhalten hat, immer mehr die Wich⸗ 
tigkeit des Spruches: „Zeit iſt Geld“, erkennt. a 

Die deutſchen Landwirthe waren in dieſer Beziehung bis jetzt ſehr 
ſchlecht geftellt; während ihre Produkte, von keinem Einfuhrzoll ge⸗ 
ſchützt, die Konkurrenz mit allen billiger produzirenden Ländern, in 
Schleſien z. B. Ungarn und Polen, auszuhalten hatten, deren Pro⸗ 
dukte ſich beim Transport nach den Oſtſeehäfen noch beſonderer Be⸗ 
vorzugungen auf den Eiſenbahnen erfreuten, mußten fie den nr 
hohe Einfuhrzölle geſchützten heimiſchen Fabriken viel höhere Preiſe 
für landwirthſchaftliche Geräthe zahlen, als der engliſche Landwirth, 
der dem Weltmarkte ſo nahe ſteht, mit großen Kapitalien arbeitet 
und für ſeine Produkte ſtets die höchſten Preiſe erzielen kann, zahlte. 

Theilweiſe auf Veranlaſſung des Unterzeichneten hat das ſchleſiſche 
Oberbergamt, von dem Handels miniſterium auf das bereitwilligſte 
unterſtützt, es übernommen, dieſem Uebelſtande abzuhelfen. 

Auf der Londoner Ausſtellung wurden durch den königl. Berg⸗ 
hauptmann Dr. Huyſſen mit meiner Unterſtützung Modelle einiger 
einfachen landwirthſchaftlichen Geräthe, anerkannt vorzüglicher Kon⸗ 
ſtruktion und praktiſcher Brauchbarkeit, ausgewählt, dieſelben dem 
königlichen Hüttenamte Malapane, welches wegen ſeines vortrefflichen 
Eiſens und der Genauigkeit ſeiner Arbeit berühmt iſt, übergeben und 
von dieſen vervielfältigt. nf 

Am 7. März d. J. fand in Gegenwart des Berghauptmann 
Dr. Huyſſen, des für dieſe Angelegenheit ſich auf das Lebhafteſte 
intereſſirenden königl. Bergaſſeſſor Ulrich, des Amtsrath Mentzel 
aus Guttentag, eines unſerer praktiſchſten Oekonomen, und mehrerer 
anderer Sachkenner aus dem Oppelner, Lublinitzer und Gr.⸗Streh⸗ 
litzer Kreiſe eine Prüfung dieſer Maſchinen ſtatt, die zur allgemeinen 
Befriedigung ausfiel, und bei welcher der königl. Berghauptmann 


die für uns Landwirthe außerordentlich erfreuliche Mittheilung machte, 
daß die Maſchinen zu den engliſchen Fabrikpreiſen und zum Theil 
auch darunter würden geliefert werden können, wenn die Nachfrage 
nach denſelben in hinreichendem Maße ſtattfände. i 

Die jetzt vorhandenen Modelle beſtehen aus zwei verſchiedenen 
Siedeſchneidemaſchinen nach Richmond und Chandler, von denen wir 
namentlich auf die eine aufmerkſam machen, welche, nur 16 Thlr. 
20 Sgr. koſtend, nicht allein für detachirte Vorwerke, ſondern auch 
für alle Bauerwirthſchaften von hohem Werthe iſt. Ferner ſind vor⸗ 
handen Rübenſchneidemaſchinen, Musmaſchinen, Howard's Patent⸗ 
Pflug Nr. 3, amerikaniſche Patent⸗Pferderechen aus ſchmiedeeiſernen 
Röhren, der Patent⸗Pferderechen nach Howard, ganz vorzügliche Heu⸗ 
wender ebenfalls nach Howard, vorzügliche Jäter und eine Patent⸗ 
Pferdehacke, ſowie eine ganz außerordentlich praktiſche, transportable 
Dreſchmaſchine, die in einer halben Stunde an jedem beliebigen Ort 
aufgeſtellt werden kann und vorzüglich driſcht. 

Die Fabrik wird aber auch, ſobald irgend ein allgemeiner Wunſch 
ſich ausſpricht, noch andere engliſche Geräthe bewährter Konſtruktion 
kommen laſſen und dieſelben zu den Fabrikpreiſen Englands liefern. 

Es liegt im wohloerſtandenen Intereſſe der ſchleſiſchen Landwirthe, 
dies Unternehmen zu unterſtützen und durch zahlreiche Beſtellungen 
die Fabrik in den Stand zu ſetzen, den gefaßten Plan auch durch⸗ 
zuführen; ſobald dies ermöglicht iſt, müſſen alle anderen Maſchinen⸗ 
fabriken dem gegebenen Beiſpiel folgen. 

Den königlichen Behörden, namentlich dem Handels miniſterium, 
dem Ober⸗Bergamt zu Breslau und dem Hüttenamte zu Malapane, 
aber ſind wir zu aufrichtigem Dank verpflichtet, daß ſie auf eine 
ſo liberale, der Staatswerke wahrhaft würdige Weiſe die Landwirth⸗ 
ſchaft zu unterſtützen bemüht ſind. 

M. Elsner von Gronow. 


Merkwürdiger Inſtinkt der Bienen. a 

Die Bienenzüchter erkennen faſt einſtimmig an, daß der kryſtalli⸗ 
ſirte oder feſte Honig für die Bienen von keinem Nutzen iſt, weil 
ſie nichts damit anzufangen vermögen. Wir halten nun aber dieſe 
Annahme für wenig gegründet und glauben, daß ſie nur deswegen 
Anklang gefunden hat, weil man am Schluſſe des Winters mit⸗ 
unter von dieſem harten Honig Einiges auf den Ständern der 
Bienenſtöcke vorfindet und trotzdem Bienenkolonieen dabei vor Hunger 
ſterben ſieht, weil ihnen der harte Honig keine Nahrung gewährt. Das 
beweiſt doch nun aber nichts anderes, als daß die Bienen, welche 
nicht ausfliegen können, nicht im Stande ſind, ſich dasjenige Element 
zu verſchaffen, welches ihnen den Honig zugänglich machen könnte, 
nämlich das Waſſer. Dieſe Behauptung iſt nichts weniger als ge⸗ 
wagt. In der That kann man nach harten Wintern, in Folge 
deren die Kryſtalliſation des Honigs eingetreten iſt, gleich bei den 
erſten Ausflügen der Bienen bemerken, daß ſie zum Theil ganz durch⸗ 
näßt wieder zurückkehren. Die Bienen ſuchen ſich alſo Waſſer, um 
ihren hartgewordenen Honig aufzulöſen und ihn dadurch zur Er⸗ 
nährung für ſich geſchickt zu machen. Man ſieht dann auch nach 
diefer Zeit nicht mehr dieſe kleinen Häufchen kandirten Honig auf 
dem Boden der Stöcke liegen. Dabei iſt noch zu bemerken, daß die 
Bienen die ſtehenden Gewaͤſſer ſtinkender Sümpfe dem klaren fließen⸗ 
den Waſſer vorziehen. Sie ſcheinen alſo chemiſche Kenntniſſe zu be⸗ 
ſitzen, durch welche ſie veranlaßt werden, jene Art Waſſer wegen ge⸗ 
wiſſer darin enthaltener Salze vorzuziehen, welche zur Auflöſung des 
Honigs beſſer dienen. Es zeigt ſich dabei wieder, daß ein wahrhaft 
merkwürdiger Inſtinkt den Thieren die Stelle der Vernunft erſetzt. 

8 (Nach D. Huillon im „Agriculteur“.) 


Zur Inſekten⸗Vertilgung. 


Herr Oberforſtmeiſter v. Pannewitz hat in ſeinem Aufſatze in 
Nr. 11 dieſer Zeitung das Anbringen von Kunſtneſtern für Staare 
(Staarmeſten), welche im Rieſengebirge häufig in Gebrauch ſind, 
wieder in Anregung gebracht und empfohlen. In unſerer Zeitung 
iſt die Nützlichkeit der Staaxe zur Inſektenvertilgung bereits beſpro⸗ 
chen worden. Wir wiederholen, daß Modelle zu Kunſtneſtern gegen 
portofreie Einſendung von 15 Sgr. durch den Herrn Oberförſter 
Haaß zu Giersdorf bei Warmbrunn geliefert werden. 2 

‚Die Redaktion. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 23. März. [Adreſſe der jüngeren Landwirthe an 
den Herrn Miniſter für landw. Angelegenheiten. — Vorle⸗ 
ſungen am landwirthſchaftl. Lehrinſtitute in Berlin im bevor: 
ſtſlehenden Sommer⸗Semeſter. — Mikroſkop von Engell u. Co. 
— Urtheile über Anſichten von dien Bene erungen. 
— Theorie und Praxis.] „In dem hieſigen Vereine „jüngerer Lands 
wirthe“ (zu denen übrigens u. A. auch Amtsrath e ee 
iſt im Verlaufe der letzten Woche eine. Adreſſe an den Miniſter 
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deſſelben ein und es bleibt als Rückſtand eine ſchwarze gallert:|fäure inſofern von Nutzen, als man mittelſt ihrer werthvolle Glas— 


artige Maſſe. N 

Hat man verhältnißmäßig viel Schwefelsäure angewendet, fo ent: 
ſteht eine gleichförmige braunſchwarze Flüſſigkeit, auf deren Ober⸗ 
fläche ſich nichts Oelartiges ſammelt und die ſich mit Waſſer ohne 


Abſcheidung eines ſolchen vermiſchen läßt. 


geloͤſt oder verändert zu werden. 
dadurch 


aus und kann na 


verändert, wie Wachs. 
wohlfeiler find, als Paraffin, ſo könnten dieſe 


Behandelt man nun auf gleiche Weiſe das reine Paraffin 
mit rauchender Schwefelſäure, ſo erfolgt von alle dieſem nichts. 
Dieſer Feitſtoff ſchmilzt auf der heißen Säure, ohne von ihr auf: 
Selbſt ſeine Farbloſigkeit wird 
nicht getrübt. Nur dann, wenn er mit anderen Stoffen 
verſetzt iſt, über die die Schwefelſäure Gewalt hat, geſchieht dies. 

d namentlich mit dem Wachs, das auch in Berührung mit Pa⸗ 
raffin diejenigen Veränderungen erleidet, die ich oben angegeben. 

en Wach jetzt das Paraffin im Handel weniger koſtet, als das 
weiße Wachs, und von Betrügern dazu benutzt wird, das Wachs 
damit zu verfälſchen, fo hat man in der rauchenden Schwefel⸗ 


ſäure ein gutes Mittel, das Paraffin im Wachs zu entdecken. Sie 


bewirkt, damit erwärmt, ſehr bald die Trennung bei 

g 5 1 „ Y g beider. Das Wachs 
geht beim Erhitzen in die Säure über, und das Paraffin ſcheidet sich 
4 dem Erkalten als feſte Maſſe abgenommen 


Talg wird durch n Schwefelſäure in ähnlicher Weiſe 
Ebenſo Stearin. Da nun fetzt noch beide 
zum Verfälſchen des 


Paraffin benutzt werden. Auch hier würde die Schwefelſäure 


das Mittel fein, ihr Dafein darin nachzuweiſen. 
Auf Harze wirkt die Schwefelſäure auflöfend, und zerſetzend. Bis 
dahin iſt mir kein Fall bekannt, daß dies Verhalten zu einer nütz⸗ 


lichen Umwandlung der Harze Anlaß gegeben hätte; etwa der Fall 


W 


ögenommen, daß Bernſteinſpäne, mit Zuſatz von Schwefelſäure de: 
irt, mehr Bernſteinſäure ausgeben, als wenn's ohne Schwefel: 
ſäure geſchieht. ö f 
In der Haushaltung ift die harzauflöſende Kraft der Schwefel⸗ 


BE 


gefäße reinigen kann. Oft wurden mir fein geſchliffene Flaſchen 
zum Reinigen übergeben, in denen ſich der harzige Rückſtand einge⸗ 
trockneter wohlriechender Oele befand. 
nicht zu entfernen vermocht. Ich groß die Flaſchen voll ſtarker 
Schwefelſäure. Nach 24 Stunden war die Säure braun geworden 
und das Harz hatte ſich in eine dunkelbraune Maſſe verwandelt, die 
ſich durch Waſſer leicht beſeitigen ließ. 

Seit man Wege kennen gelernt hat, das Porzellan wohlfeiler 
darzuſtellen, hat man aus demſelben auch Gefäße geringerer Art, 
z. B. Kruken, verfertigt. Sie haben vor Glasflaſchen den Vorzug, 
daß ſie einen guten Puff vertragen können und das lebendigſte Bier 
ſie nicht zu ſprengen vermag. Auch bedient man ſich ſolcher weißer 
Porzellankruken zur Milchverſendung. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß das äußere reinliche Ausſehen derſelben etwas Empfehlendes hat, 
und es beſchleicht Einen bei ihrem Anblick bewußtlos die Meinung, 
als müſſe das äußerlich ſo ſaubere Gefäß auch dem entſprechend im 
Innern beſchaffen ſein.— 

Dies iſt leider nicht immer der Fall, aus dem einfachen Grunde, 
daß der Krukenſpüler nicht in die Kruken hineinſehen kann (er müßte 
ſich denn eines ſog. Augenſpiegels bedienen), und daß das Verunrei⸗ 
nigende oft fo feſt angetrocknet, auch wohl in Waffer unauflöslich iſt, 
daß der Arbeiter ſeinen Zweck erreicht zu haben glaubt, weil das 
Spülwaſſer ſich nicht mehr färbt oder trübt. Und dennoch iſt die 
Kruke nicht rein. f 

Man befindet ſich alſo hier ſtets in einer unbehaglichen Unge⸗ 
wißheit, und dieſe iſt die Schuld, daß der Gebrauch weißer Por⸗ 
zellankruken kein allgemeinerer geworden. Aber auch hier iſt Hilfe 
möglich, und nach dem, was wir bereits von der Schwefelſäure wiſſen, 
iſt es außer Zweifel, daß dieſe ſie gewähren kann. ; 

Um zunächſt zu erfahren, ob eine Porzellankruke rein fei, ſtelle 
man ſie in gelinde Wärme, um möglichſt das Waſſer zu entfernen, 
gieße einige Lothe ganz farbloſe Schwefelſäure hinein und wende 
die Flaſche fleißig um. Hierauf gieße man die Säure in ein Wein⸗ 


Mit Lauge hatte man ihn 


glas. Iſt ſie gefärbt, ſo war die Kruke nicht rein. Spült 
man nun die Kruke mit Waſſer, trocknet ſie durch Erwärmung und 
wiederholt denſelben Verſuch mit neuer farbloſer Schwefelſäure, ſo 
wird man meiſtens finden, daß ſie nun auch farblos bleibt, die 
Kruke älſo ſchon durch einmaliges Behandeln mit der Säure rein 
geworden iſt. 110 NR 

Bei Porzellankruken, die zur Milchverſendung dienen und täglich 
im Gebrauch find, wird man im Ganzen wohl dieſer Probe und Rei⸗ 
nigungsart überhoben ſein, beſonders wenn, wie es ſein ſoll, die Kruken 
vorher jedesmal ſorgfältig mit Natronlauge gereinigt werden, und 
wenn ein richtiger Wechſel der Kruken ſtattfindet. Dies iſt aber nicht 
immer der Fall. Oft werden Kruken, die im Winkel vergeſſen worden, 
eingeſchoben; ſie ſind nicht ſo leicht wie jene zu reinigen; kurz, die 
Ungewißheit iſt da. N je 

Hier gilt es nun, von der Schwefelſäure Gebrauch zu machen. 
Beſonders aber gilt es bei Kruken unbekannten Herkommens, die 
man in Verſteigerungen erſtanden. Dieſe können alles Mögliche ent⸗ 
halten haben und noch enthalten, und nur durch eine umfaſſende 
Anwendung der Schwefelſäure wird man in den Stand geſetzt wer⸗ 
den, fie ohne Bedenken in ſeinem Nutzen zu verwenden. 

Unter dieſer umfaſſenden Anwendung verſtehe ich die Anwendung 
von mehr Schwefelsäure als einiger Lothe. Solche unbekannte, ver⸗ 
dächtige Kruken müſſen, um ſie zu reinigen, ganz mit Schwe⸗ 
felfäure gefüllt werden, und dieſelbe muß längere Zeit darin 
bleiben. Wenn ſie ihre Wirkung gethan hat, gießt man ſie in eine 
zweite Kruke, dann aus dieſer in eine dritte, vierte und ſo fort, bis 
die zu dunkle Farbe der Säure anzeigt, daß man ſie durch neue 
erſetzen muß. 2 1ndu 

Die gebrauchte Säure iſt durch Verdünnen mit Waſſer zu reini⸗ 
gen, indem ſich dann der aufgelöſte Schmutz niederſchlägt. Sie kann 
dann noch zu allerlei gebraucht werden, wozu man verdünnte Säure 
nöthig hat, z. B. zum Füllen der Döbereiner ſchen Feuerzeuge. 

8 Schluß folgt.) 


1 ii \ 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten angeregt worden, in welcher 
der Wunſch nach einer landwirthſchaftlichen Akademie ausgeſprochen und 
der Herr Miniſter gebeten werden ſollte, auf die Errichtung eines ſolchen 
Jade hier am Orte hinwirken zu wollen.“ So berichtet die „Voſſiſche 
Zeitung“ vom 21. dieſes Monats. Dieſer Bericht fährt ferner fort: „Es 
iſt dies um ſo überraſchender, wenn man erfährt, daß ſchon vor mehr 
als einem Dezennium das landwirthſchaftliche Miniſterium das Bedürfniß 
einer Akademie anerkannt, den Petenten aber damals erklärt hat, nicht in 
der Lage zu ſein, um zu dieſem Zwecke die disponiblen Fonds flüſſig machen 
zu können. Der Koſtenpunkt erſcheint aber im Verhältniſſe zur Wichtigkeit 
der Sache zu gering, als daß deshalb die ganze Angelegenheit ad calendas 
graecas verſchoben werden ſollte, zumal die ausgezeichnetſten Celebritäten 
an der Univerſität und deren Inſtituten, ja ſogar Privatdozenten aus Liehe 
zur Sache erklärten, die einſchlagenden Vorleſungen an der neu zu errich⸗ 
tenden Akademie gratis halten 11 wollen.“ Schwerlich hat wohl Jemand 
ein Recht, es Anderen zu verdenken, wenn ſie von irgend Etwas überraſcht 
werden, und „jüngere Landwirthe“ pflegen überdem dieſem Gemüthseindrucke 
noch mehr ausgeſetzt zu fein, als andere Menſchen: ich ſelbſt aber bin in 
dieſem Falle darüber erſtaunt, und Sie ſind es wahrſcheinlich ebenfalls, 
daß man bei dem Allen darauf vollſtändig zu vergeſſen ſcheint, daß hier 
ein mit der Univerſität verbundenes pie Biesen de Lehrinſtitut wirk⸗ 
lich exiſtirt und erſt ganz vor Kurzem die Vorleſungen veröffentlicht wurden, 
welche im Sommer ⸗Semeſter dieſes Jahres an demſelben werden gehalten 
werden. Freilich, beim Leſen des Verzeichniſſes dieſer Vorleſungen werden 
ſich auch „ältere Landwirthe“ wohl ein wenig wundern, überraſcht aber 
werden ſie nicht mehr ſein. Wie ich höre, konnten Thierzucht und Thier⸗ 
heilkunde nicht in die Reihe der Vorleſungen aufgenommen werden, weil 
keine Lokale zu dieſen Vorleſungen zu Gebote ſtanden, und ähnlich iſt es 
wohl auch mit Anderem gegangen. Genug, die Objekte der geſammten 
Vorleſungen im Sommer⸗Semeſter ſind: Ackerbau und engliſche 
Landwirthſchaft (Dr. Thaer 4 Stunden wöchentlich), Phyſik und Anleitun 
zu agrikulturchemiſchen Unterſuchungen (Prof. Eichhorn, be range nee i 
und 6 Stunden), landwirthſchaftliche Botanik (a K. Koch, 4 Stunden), 
über Bauanlagen und den Betrieb landwirthſchaftlicher Gewerbe (Prof. 
Manger, 2 Stunden), Entwerfen und Zeichnen landw. Gebäude (Prof. 
Manger, 6 Stunden). Gewiß erlaſſen Sie mir, auseinanderzuſetzen, wie 
es möglich ſei, daß man kein Lokal für jene Vorleſungen Funden habe; 
aber ich glaube, Ihnen verſichern zu dürfen, daß das große Publikum ge⸗ 
wöhnlich in ſolchen Fällen Denjenigen Vorwürfe zu machen pflegt, welche 
diejelben am wenigſten verdienen. — In den naturwiſſenſchaftlichen, poly⸗ 
techniſchen und anderen hieſigen Geſellſchaften hat während der letzten 
Wochen ein neues Mikroskop nebſt einer Sammlung von Präparaten des 
Inſtituts von Engell u. Co. viele Aufmerkſamkeit erregt und Anerkennung 
gefunden. Das neue Mikroſkop iſt in derſelben Weiſe zu handhaben 
wie ein Opernglas oder Stereoſkop. Die Vortheile, welche dadurch zu er⸗ 
reichen ſind, bedürfen kaum einer Erläuterung. Die ſchwierige Handhabung 
des bisherigen Mikroſkopes hat ſeiner rößeren Verbreitung und vieljei- 
tigeren Verwendung offenbar ſehr im Wege geſtanden. Durch die neue 
Einrichtung ſcheint ein ganz neuer Abschnitt für den Gebrauch dieſes wich⸗ 
tigen Inſtrumentes eingetreten zu ſein. Das Inſtitut von Engell u. Co. 
befindet ſich in Bern; leider bin ich außer Stande, über den Preis des In⸗ 
ſtrumentes zu berichten. — Unglaublich iſt es, wieviel Banales in den Ver⸗ 
einsverſammlungen hier oft neben Gutem zu Tage gefördert wird; der Zweck 
des Beſuches derſelben iſt leider nur zu ſelten Förderung der Sache, ſon⸗ 
dern gewöhnlich Förderung der Perſon. Man thut, deshalb wohl, die in 
den Zeitungen über dieſe 1 gebrachten Berichte mit großer 
Reſerve ix leſen, worin man übrigens leicht einige Fertigkeit erhält, ſobald 
man erſt hier rückſichtlich dieſer Beſtrebungen einigermaßen orientirt iſt. 
So ſprach neulich Profeſſor Schultz⸗Schultzenſtein in der Verſammlung des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues Urtheile über Anſichten 
von Liebig's aus, welche eben nur in einem jener vorberegten Motive 
eine Erklärung allenfalls finden laſſen. Filly vertheidigte den Angegriffenen, 
„ohne gerade“ wie der Zeitungsbericht ſagt, „v. Liebig in allen ſeinen Be⸗ 
hauptungen vertreten zu wollen.“ Nun, ein wenig Beſcheidenheit ziert 
edermann; dennoch muß man nicht unterſchätzen, was es gerade in dieſen 
reiſen hier heißt, wenn der Kleine ſich unterfängt, anderer Meinung zu 
ſein als der Große. — Das Gerücht, daß man im Begriffe iſt, hier eine 
Viehverſicherung, auf . begründet, in's Leben zu rufen, erinnert 
mich an einen aus Breslau vom 22. Februar datirten Artikel über dieſen 
Gegenſtand, welchen Sie in Nr. 92 der Berliner Börſenzeitung finden. 
Dieſer Artikel enthält Vieles, was Alle beherzigen ſollten, welche in ſolcher 
Angelegenheit etwas thun wollen; aber es iſt unglaublich, wie ſchwer gerade 
die ſogenannten Praktiker den aus der ere geſchöpften Lehren zu⸗ 
gänglich ſind; ſie halten jede Lehre für „unpraktiſch“, und doch kann es 
kaum etwas „Praktiſcheres“ geben, als ſich die Erfahrungen Anderer zur 
Lehre dienen zu laſſen. Der Grund dieſes wiederholten Verkennens liegt 
wohl zumeiſt darin, daß noch immer ſehr verwirrte Anſichten über den Be⸗ 
griff von Praxis herrſchen. Ueber die Auffaſſung iſt man zwar im Allge⸗ 
meinen nun ſchon fort, daß dazu ſehr wenige und in ihrer Farbe an jene 
Königin erinnernde Wäſche gehöre, welche durch ihr Gelübde den ihrem 
Körper am nächſten befindlichen Bekleidungsgegenſtand geſchichtlich machte; 
auch hält man nicht mehr ſonſtige Erforderniſſe für unvereinbar mit der 
ſogenannten Praxis, welche untrennbar von einer gewiſſen geiftigen Bildung 
find; aber der Begriff von „Praxis“ hat ſich in anderer Weiſe verirrt, 
welche nicht minder gefährlich — doch nein, das iſt eine falſche Bezeich⸗ 
nung — ich wollte vielmehr jagen: welche nicht minder bequem für Ge⸗ 
dne und Indifferentismus ist, als die frühere Auffaſſung einer 
materiellen Richtung zuſagte. Dieſe hatte damals aber eine gewiſſe Be⸗ 
rechtigung, während für jene daſſelbe jetzt keineswegs mehr der Fall iſt. 
Vielleicht giebt dieſe Behauptung Manchem Veranlaſſung, eigene An⸗ 
ſchauungen rückſichtlich des beſprochenen Gegenſtandes ein wenig Revue 
paſſiren zu laſſen, und da ich in ſo nützlicher Beſchäſtigung Niemanden 
ſtören will, glaube ich ſchleunigſt ſchließen zu müſſen. Kr. 
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Der landwirthſchaftliche Verein im Rieſengebirge 


hielt ſeine dritte diesjährige Sitzung zu Hirſchberg den 5. März 
d. J. Ein neues Mitglied wurde aufgenommen und ein Mitglied 

angemeldet. . d 
Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten wurde die 
Prüfung einer Centrifugal⸗Säemaſchine im Saale des Gaſthofes 
zu den drei Bergen vorgenommen und dazu Gerſte verwendet. Der 
Verſuch, ſelbſt wenn man die Ungunſt der Räumlichkeit abrechnet, 
befriedigte nicht die Erwartungen, da es ſchien, daß der Same zu 
weit geſchleudert würde, daher den Einwirkungen des Windes zu 
ſehr ausgeſetzt ſei, wodurch auch eine Beeinträchtigung der Gleich⸗ 
mäßigkeit bei der Ausſaat herbeigeführt wird. Da jedoch dieſe von 
einem Säemann tragbare Maſchine namentlich für das Gebirge 
ſehr anwendbar erſcheint und die Mängel durch zweckmäßige Vor⸗ 
richtung leicht zu beſeitigen ſein dürften, werden zwei Vereinsmit⸗ 
glieder nochmals Verſuche im Freien anſtellen und über das Ergeb: 
niß ſpäter berichten. i 
Hierauf. wurde vom 
dorf ein Vortrag: 
„Ueber die Verhinderung der Bodenabſchwemmung 

an ſteilen Hängen“, 

gehalten, und er verdeutlichte ſeinen Vortrag durch einen von ihm 
ausgeführten und klar aufgezeichneten Plan. Dem Uebelſtande der 
Abſchwemmung ſoll dadurch vorgebeugt werden, daß dem Waſſer 
durch Abkürzung ſeines Laufes die wegſchwemmende Gewalt genom⸗ 
men wird, und es wird außer der Anlage von Waſſerfurchen an der 
Oberfläche noch die Errichtung von unterirdiſchen Abzügen, Fonta⸗ 
nellen genannt, empfohlen. Sie ſollen 1½ Fuß breit, 3 Fuß tief 
angelegt werden. Auf der Sohle läuft ein 2 zölliges Drainrohr, an 
den Stößen gut: mit Steinen verſehen; hierauf kommt eine Schicht 
von 1 Fuß fauſtgroßer Steine, auf dieſe 1 Fuß Feldſteine, die end⸗ 
lich mit 1 Fuß gutem Boden bedeckt werden. Der noch Übrige 
Boden wird längs der Fontanelle ſo angehäuft, daß er dem herab⸗ 
ſtrömenden Waſſer einen Damm entgegenſetzt, wodurch daſſelbe ge: 


Hrn. Gutspächter Simon aus Seiffers— 


nöthigt wird, in die Fontanellen einzuſickern und unterirdiſch abzu⸗ 1 


laufen. In wohl überlegter Motivirung empfiehlt der Vortragende, 
je nach der Steilheit dieſe Fontanellen ſo anzulegen, daß ſie das 
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abfließende Waſſer in feinem Fluſſe unterbrechen, ihm alſo dadurch] Die größeren Abhandlungen der 


die Strömung, mithin die Kraft, Boden abzuſchwemmen, benehmen, 
wodurch endlich die unterirdiſche Ableitung bewerkſtelligt wird. 

In der Debatte wurde auf die Koſtſpieligkeit hingewieſen, wenn 
das Drainiren mit Steinabzügen in Verbindung kommt, und bemerkt, 
daß die Ausführung nur dort möglich ſei, wo viele Steine in der 
Nähe vortäthig ſind. Da die Koſten für die laufende Ruthe ohn⸗ 
gefähr 9 Sgr. betragen, wird ſich die Ausführung nicht auf große 
Flächen erſtrecken können. Anerkannt wurde, daß für Wieſen dieſe 
Fontanellen mit Erfolg anſtatt der offenen Gräben angelegt werden 
können. Da Herr Simon die Zweckmäßigkeit der Fontanellen prat: 
tiſch erprobt hat, werden diejenigen Mitglieder, welche ein Intereſſe 
für derartige Anlagen haben, ſich an Ort und Stelle davon über⸗ 
zeugen. 

Hierauf wurde über die Influenza bei Pferden, welche im 
Vereinsbezirke in dieſem Jahre ſtark aufgetreten war, verhandelt. 
Herr Lieutenant Günther aus Hirſchberg hielt hierüber einen 
eingehenden Vortrag, aus welchem hervorging, daß Referent ſich mit 
dem Heilverfahren dieſer Krankheit genau bekannt gemacht hatte. 
Als Urſache wurde die lange anhaltende Trockenheit der Luft im vor— 
jährigen Sommer angeführt. Die Krankheitserſcheinungen find be 
kannt; dagegen wurde das Anſteckende der Influenza geläugnet. 
Referent erwähnte, daß er im Jahre 1845 30 Prozent und in die⸗ 
ſem Jahre nur 10 Prozent von etwa 60 erkrankten Pferden ver- 
Ipren habe, und daß auch dieſer Verluſt nur bei ſolchen Thieren ein: 
getreten ſei, die ſchon einen alten Schaden durch entzündete Organe 
gehabt hatten. Die kranken Thiere wurden allopathiſch behandelt, 
und die verabreichten Heilmittel haben über 50 Thlr. gekoſtet. Da 
die komplizirte ärztliche Behandlung vom Vortragenden ausführlich 
beſchrieben wurde, knüpften ſich daran die Mittheilungen mehrerer 
Mitglieder über die Heilung der Influenza auf homöopathiſchem 
Wege, die von ſehr glücklichem Erfolge begleitet war. Zumeiſt haben 
Gaben von Aconitum und Hepar Sulphuris, auch Aconitum und 
Nux vomica im Wechſel die Heilung bewirkt. 

Hieran ſchloß ſich der dritte Gegenſtand der Tagesordnung: 
über das homöopathiſche Thierheilverfahren. 

Schon ſeit dem Jahre 1859 war vom Vereine der homöopa— 
thiſchen Thierheilkunde eine beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet 
worden. Mehrere Landwirthe des Rieſengebirges ſind ſeitdem eifrige 
Anhänger dieſer Kurmethode geworden, weshalb der Beſchluß gefaßt 
wurde, jährlich in einer Sitzung dieſen wichtigen Gegenſtand zu be— 
ſprechen. Referenten in der diesjährigen Sitzung waren der Herr 
Inſpektor Söhnel aus Lähnhaus und Herr Gerichtsſcholz Scholz 
aus Johnsdorf, welche umfangreiche Vorträge hielten, denen die 
Verſammlung mit regſtem Intereſſe folgte. Den reichen Inhalt 
dieſer Vorträge in einem kurzen Berichte zu erſchöpfen, iſt nicht 
möglich. Die Abhandlungen werden ein höchſt ſchätzbares Material 
für das diesjährige Vereinsheft darbieten, zumal beiden Referenten 
langjährige Erfahrungen zur Seite ſtehen. Die gewiſſenhafte Dar: 
ftellung der bisher erzielten, oft glänzenden Erfolge, die Weberzeu: 
gungstreue, mit welcher ſie dargelegt wurden, trugen dazu bei, daß 
wieder neue Anhänger für dieſes Heilverfahren gewonnen wurden. 
Die Dringlichkeit der Errichtung von Lehrſtühlen zur Ausbildung 
wiſſenſchaftlicher, homöopathiſcher Thierärzte wurde beſonders her⸗ 
vorgehoben, weil gegenwärtig die Kur zumeiſt in den Händen von 
Laien liegt, die, wenn fie auch glücklich operiren, von den Thierärz: 
ten nur als ihre Gegner angeſehen und angefeindet werden. 
Auf den Antrag des Vorſitzenden, Herrn Oberförſter Haaß, 
wurde beſchloſſen, daß der Verein als ſolcher als Mitglied des Thier⸗ 
zucht-Vereines zu Breslau, in Anerkennung deſſen Nützlichkeit für 
die Provinz, beitrete. 8. 
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Stroppen, 3. März. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Nach⸗ 
dem der Verein, beſtehend aus Eingeſeſſenen der Kreiſe Wohlau und Treb⸗ 
nitz, ſchon ſelbſtſtändig beſtanden hatte, wurde in der vorigen Sitzung deſ⸗ 
ſelben einſtimmig beſchloſſen, ſich an den landwirthſchaftlichen Centralverein 
zu Breslau anzuſchließen. Ja Solge deſſen machte ſich eine weit regere 
Theilnahme als bisher am Vereine bemerkbar und war die heutige Sitzung 
ſehr zahlreich beſucht. Dieſelbe wurde unter dem Vorſitze des Rittergutsbe⸗ 
ſitzers Lieutenants Bartels auf Gr.⸗Leipe um 5 Uhr eröffnet. 

Der Vorſtand trug einen von ihm entworfenen Plan zu einer in ber 
Stadt Trebnitz abzuhaltenden Thierſchau vor. Ueber denſelben entwickelte 
ſich eine ſehr lebhafte Debatte in der eingehendſten Weiſe, welche mit dem 
Beſchluſſe endete, daß der Verein in der Zeit vom 1. bis 10. Mai 1864 
zu Trebnitz eine landwirthſchaftliche Ausſtellung und Thierſchau, verbunden 
mit einer Verlooſung landwirthſchaftlicher Gegenſtände, veranſtalten ſoll. 
Zugleich ſoll unabhängig von der Thierſchau eine Schaſſchau ausgeſchrieben 
werden. Zur n ſollen zugelaſſen werden: Thiere, welche ſelbſt 
gezüchtet, oder ſchon 6 Monate im? eſitze des Ausſtellers ſind; Produkte 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft; Ackergeräthe und landwirthſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen; endlich Fabrikate Ianbwirthjhaftliher Gewerbe. Für die Dominien 
werden Ehrenpreiſe, für die Ruſtikalen Geldprämien ausgeſetzt; auch ſoll 
ein Bauernrennen und ein Wettpflügen mit Prämien bedacht werden. Den 
Ausſtellern landwirthſchaftlicher Maſchinen wird die Fracht von Breslau 
oder Gellendorf nach Trebnitz vergütet. Zur Beſtreitung der Koſten werden 
Ausſtellungslooſe A 15 Sgr. ausgegeben und Aktien a 2 Thlr. gezeichnet. 
Die Aktionäre ſollen die Details der Ausſtellung berathen; aus ihnen ſollen 
die Schaurichter genommen und von ihnen gewählt werden; ſie erhalten 
refervirte Plätze auf der Tribüne, haben außerdem überall Zutritt und wer: 
den, wenn ſie Mitglieder des hieſigen Vereins werden wollen, von Zahlung 
des Eintrittsgeldes befreit. Aus dem Erlöſe der Aktien vorzugsweiſe ſollen 
die Ehrenpreiſe für die Dominien beſchafft werden. k 

Es wurde von den Anweſenden ſofort eine ſo beträchtliche Anzahl von 
Aktien gezeichnet, daß das Unternehmen vollſtändig geſichert erſcheint. Da 
nach Seitellung dieſes Programmes die Zeit ſchon zu weit vorgeſchritten 
war, wurde die Diskuſſion über die auf der Tagesordnung nen Fra: 
gen auf die nächſte Sitzung vertagt, welche am 4, Mai Nachmittags 
4 Uhr abgehalten werden ſoll. Endlich erklärten ſich noch 6 der anweſen⸗ 
den Herren zur Anstellung fomparativer Kulturverſuche bereit, mit der Vers 
pflichtung zur Berichterſtattung über den Erfolg, und ſchließt die Verſamm⸗ 
lung mit einem durch heitern Frohſinn gewürzten Abendeſſen. v. V. 


(BEE VETERAN GAREN. EB TASTE FE GEHT LABELS MEER NBFIKSPESCETIE 


Büherfhaun. | 
— Schleſiſche Provinzialblätter. Herausgegeben von Th. 
Oelsner. Neue Folge. Zweiter Band. Erſtes und zweites Heft. Druck 
und Verlag von Carl Flemming in Glogau. 1863. 
Die ſchleſiſchen Provinzialblätter haben unter Redaktion von Th. Oelsner 
im verfloſſenen Jahre einen ſehr erfreulichen Fortgang genommen, und iſt 


demgemäß die Theilnahme für dieſelben ſowohl von Seiten des Leſerkreiſes, 


= fen. ſeitens der mitarbeitenden gelehrten Welt im ſteten Wachsthum 
egriffen. 5 

r Der reichhaltige Stoff der Provinzialblätter gewährt demnach dem Leſer 
nicht nur Unterhaltung und wiſſenſchaſtliches Material, ſondern es hat ſich 
auch der Herr Herausgeber durch dieſe b Ae n und Mannigfaltigkeit 
der größeren und kleineren Aufſätze und Artitel, ſowie „im Eifer und Fleiß 
für b Geſchichte und Statiſtik“, ſowohl um feine Zeitgenoſſen als auch 
um die ſchleſiſche Nachwelt ein bleibendes Verdienſt erworben. Unleugbar 
fördern die Provinzialblätter daher auch das Bewußtſein der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der einzelnen Kreiſe unſerer Provinz, indem. ſie einerſeits allge⸗ 
mein wichtige Gegenſtände, die ſowohl auf einzelne Kreiſe und Städte, als 
auch auf die ganze Provinz Bezug haben, zur Sprache bringen und debat⸗ 
tiren, und andererſeits denkwürdige Begebenheiten ſicher und zuverläſſig für 
die Nachwelt aufbewahren. 1 5 5 
Beſonders iſt aber auch rühmend hervorzuheben, wie in den vorliegen⸗ 
den beiden Heften (I u. II des zweiten Bandes) die Abtheilung Litera⸗ 
turblatt“, welche bemerkenswerthe literariſche Erſcheinungen unſerer Pro⸗ 
vinz ausführlich beſpricht, wiederum von großer Reichhaltigkeit iſt. 


N rovinzialblätter beſchränken ſich abr 
keineswegs auf das Gebiet rein ſchleſiſcher Stoffe, vielmehr ſind dieſe Blätter 
zugleich auch ein Organ nicht allein von, ſondern auch für Schlefien, um 
überhaupt ein Parlament für die den deutſchen Geiſt bewegenden Ideen 
und Intereſſen. Immer aber tritt dabei ſelbſtverſtändlich Alles auf Schle⸗ 
ſien ezügliche in den Vordergrund. Dem Herrn Herausgeber der Provin⸗ 
zialblätter müſſen wir daher das Verdienſt zuerkennen, durch dieſelben e ine 
allgemeine Bibliothek für Schleſiſches und für Schleſien geſchaffen zu hab em, 
und ebenſo hat der Herr Verleger, wie Ausſtattung und Titelkupfer Lies 
weiſen, mehr als ſeine Schuldigkeit gethan. N 
(RESTLOS RETTEN ZELL TEEN a says ame. BEE 


um einen ſchönen ae zu bilden, wählte man bisher 
meiſtens das engliſche Raygras. Es hat ſich aber durch die Erfahrung 
feſtgeſtellt, daß eine gleiche Miſchung von Poa pratensis, Festuca pratensis 
und Agrostis stolonifera vorzuziehen ſei. Dieſe Grasarten bilden keine 
Raſenbüſchel und behalten eine ſchöne grüne und ebene Fläche. 

[Für Obſtbäume, ] welche kümmern, ift eine Düngung mit ausge⸗ 
laugter Aſche von großem Nutzen. Zu dieſem Behufe wird die Erde auf 
3 bis 6 Fuß im Umkreis des Raumes etwa 3 Zoll tief entfernt, die Aſche 
ziemlich ſtark aufgeſtreut und dann der Boden wieder darüber gezogen. 
Pfirſichbäume, welche ſchon dem Tode nahe waren, ſind auf dieſe Weiſe 
erhalten worden. 
ETTLINGEN) A ’¶»— rin en 


Zur Brieger Schafſchau. 


Einige Berichtigungen der „Zuſammenſtellung der zur 
Brieger Schafſchau angemeldet geweſenen Heerden“. | 
} 


Die letzten Schriftſtücke, welche als Material für die oben ge⸗ 
dachte Zuſammenſtellung zu benutzen waren, gingen erſt Sonntag, 
den 1. d. Mts., in der Nacht um 2 Uhr per Expreſſen von der 
Poſt hier ein. Dieſe Eingänge modiſtzirten nicht unweſentlich die 
bis dahin bewirkte Zuſammenſtellung, ſo daß deren Umarbeitung er⸗ 
forderlich wurde. Auf dieſe Weiſe blieben für die Herſtellung des in 
1000 Exemplaren zu beſchaffenden Heftes, für die ſchriftliche Arbeit, 
für das Setzen, Drucken und Heften nur 5 Tage, von denen der 
Buchbinder allein 2 Tage in Anſpruch nahm. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden mußte, da der Druckort Guhrau von hier 2 ½ Meile ent⸗ 
fernt liegt, auf die Korrektur des Druckes verzichtet werden, um die 
rechtzeitige Vollendung des Heftes überhaupt zu ermöglichen, wovou 
ſchon Freitag früh ein Theil zur Mitnahme nach Brieg bereit ſein 
mußte. Dieſe Sachlage wird hoffentlich ausreichen, die in dem Hefte 
ſich vorfindenden Unrichtigkeiten zu entſchuldigen. 

Drei dieſer Unrichtigkeiten ſind ſpeziell zur Sprache gebracht 
worden, daher deren Berichtigung, die hier folgt, nothwendig er⸗ 
ſcheint. Ad 107 der Zuſammenſtellung iſt bei der Heerde des Herrn 
v. Mitſchke⸗Collande nur geſagt worden: „Stammt aus Medower 
Blute“; dieſe Angabe iſt unvollſtändig und dahin zu erweitern, daß 
Herr v. Mitſchke⸗Collande zwar bei Auflöſung der Medower Heerde 
einen Stamm Muttern aus der Elite derſelben gekauft, dieſe aber 
ſofort mit Paſſower Böcken gekreuzt, und durch dieſe Kreuzung ein 
ſehr günſtiges, als ſolches anerkanntes, Nefwltat erlangt hat. 

Bei 113. Pawonkau, Lublinitzer Kreis —- Herr Graf v. Blumen⸗ 
thal — Sukow, folgt eine Bemerkung, die einen Doppelſinn zuläßt, 
der beſeitigt erſcheint, wenn ſtatt derſelben geſagt wird: die Mutter⸗ 
heerde ſtammt aus vollblütigen Mecklenburgern, deren Blut durch 
Kenzliner und Hoſchtitzer Böcke aufgefriſcht wurde. 

Die sub Nr. 19 verzeichnete Heerde: Kalrvorwerk, Kreis Oels, 
gehört dem herzogl. Oberamtmann und Amtspächter Herrn Arndt, | 
und auf dieſe beziehen ſich allein die sub 20 gemachten Angaben. 
Die sub Nr. 20 verzeichnete Heerde gehört Herrn Amtsrath Arndt, 
von der nur angegeben wurde, daß dieſelbe von rein fortgezüchtetem 
Kritſchener Elektoral⸗Blute gegründet worden iſt. Frank. 


Die Beurtheilung von Nr. 4 in der Beilage zu Nr. 11 dieſ. 3. 
bezieht ſich auf die sub Nr. 40 der Zuſammenſtellung angegebene 
Heerde. Herr v. Woikowsky⸗Biedau auf Pohlsdorf hatte die Schau 
nicht beſchickt, und gelangte der Name aus Verſehen des Setzers zum 
Abdruck, welcher nach dem Verzeichniſſe des Comité's ſich den Satz 
ſchon vorbereitet hatte. D. Red. 


— Din, 


— 


Beſitzveränderungen. 


Bauergut 5 zu Klettendorf, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſ. Boll⸗ 
mann, Käufer: Oekonom Müller hier. 0 

Bauergut Nr. 4 zu Nor.⸗Briesnitz, Kr. Sagan, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Hilbert, Käufer: Oekonom Ackermann. ; 

Rittergut Guſitz, Kr. Glogau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer v. Schulz, 
Käufer: Lieutenant v. Preofenthin, genannt v. Rautter, aus Berlin. 

Rittergut Zeipau, Kr. Sagan, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Weiſſig, 
Käufer: Landwirth v. Stephan. 5 a . 

Bauergut Nr. 12 G Glafendorf, Verkäufer: Landwirth Seppelt, Kau⸗ 
fer: Rittergutsbeſizer Graf Strachwitz auf Dürr⸗Brockut. 

N Verpachtung. \ 

Rittergut Birawa, Kr. Coſel, Verpächter: Herzog von Ujeſt, Pächter: 
Partikulier Fritſch. > 

Rittergut Karbiſchau, Kreis Falkenberg, Verpächter: Rittergutsbeſitzer 
Wichelhaus, Pächter: Lieutenant Vorall aus Potsdam. 4 

Rittergut Kluczeno, Kr. Koſten, Verpächterin: Herzogin von Acerenza⸗ 

Pignatelli, Pächter: Oberamtmann Gläſemer. ei 


Wochen. Kalender. 


Vieh⸗ und ferdemärkte. 
In Schleſien: März 30.: Köben, Landsberg, Langendorf, Leſchnitz, 
Sulau, Wittichenau. — 31.: Bolkenhain. 
In Boten: März 30.: Brätz, Chodzieſen, Inowraclaw, Klecko, Labi⸗ 
ſchin. — 31.: Jaraczewo, Karge, Koſtrzyn, Lekno, Lobſens, Opalenica. 
Land wirthſchaftliche Vereine. 
27. März zu Schubin (Reg.⸗Bez. Bromberg). 


29. zu Camenz. 
29. zu Lüben. N: 
31. = zu Breslau (könig von Ungarn). 
8. April zu Rybnik. 774 


Subhaſtationen. 8 
28. März: Glauſche, Rittergut, Kreditwerth 40,843 Thlr., landſch. 
abg. 44,288 Thlr., 11 Uhr Vm., Kr. Ger. I. Namslau. a 


Zu meinen kurzen Bemerkungen über das „Fleiſchſchaf“ in vor. Nr. d. 
Ztg. erlaube ich mir zunächſt auf zwei Druckfehler aufmerkſam du machen; 
einmal bitte ich den geehrten Leſer, in Zeile 14 jtatt bedrängten „begrenz⸗ 
ten“ zu leſen, dann in der viertletzten Zeile ſtatt J „%% denn es nnte 
doch am Ende Jemanden geben, der namentlich das Letztere nicht als Druck⸗ 
fehler zu ignoriren geneigt fein möchte und — vorſichtig handeln die Kinder 
der Sophia. v. Schmidt. 

ä ———— — —UA— u | | 
i riefen 5 
Herrn v. K. Aufſätze, welche die politiſchen Zeitungen ſchon vor 8 Tagen 
gebracht haben, können jetzt ſelbſtredend nicht mehr in dieſer Zeitung 

Ae e werden; es ſei denn, Sie wollten Ihre Einſendung als 

Inſe f 


rat aufgeben, ; j 
X. Y. Anonyme Einſendungen bleiben ſtets unberüchſichtigt. 
Herrn G. in S. lb erfolgt in nächſter Re. D. Red. 


. —. — —— L—BN 

Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 13. 

k. — 2 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Bern 
er 


Lundwirthſchaſtliher Ynzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 1 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 13. 


— 


Die Erhöhung der Maiſchſteuer in Preußen. 


Von M. Elsner von Gronow. 
(Schluß.) 

Aus dieſen Eingangsworten des Geſetzes, in denen die neu zu erhebende 
Steuer ausdrücklich ben — — von ausländiſchen Waaren zur Seite 
geſtellt wird, aus der Zuſammenſtellung des Branntweins mit dem zum 
Bierbrauen beſtimmten Malze, dem Weinmoſt und den Tabaksblättern geht 
deutlich hervor, daß die neue Steuer eine eee für im 
Lande erzeugte, zu den entbehrlichen Verbrauchsartikeln gerechnete Kon⸗ 
ſumtibilien, war, die gewiſſermaßen die auf dieſe Artikel ausländiſcher Pro⸗ 
duktion gelegten Zölle zu ſichern beſtimmt war. i 

Dies erhellt für den Branntwein ferner daraus, daß man ihn nicht 
als Spiritus, ſondern in einer Stärke von 50° Tralles, mithin in einer 
Form beſteuerte, wie er zum Getränk geeignet iſt, aber zu anderen Zwecken, 

zum Brennen, zur Bereikung von Firniſſen und Lacken, fpirituöfen Extrak⸗ 
ten ac. nicht verwendet werden kann. — 

Dies erhellt ferner daraus, daß, als das Gewerbe der Branntwein; 
brennerei einen anderen Charakter annahm, als derjenige war, den es bei 
der Emanirung des Geſetzes von 1819 trug, und ſtatt Branntwein ſtarke 
Spirituoſen erzeugte, man nicht anſtand, nicht allein für den exportirten 
Spiritus die Steuer zurückzuvergüten, ſondern auch für denjenigen, welcher 

ur Vereitung des Bleiweißes und Eſſigs verwendet wurde, eine Steuer⸗ 
aon eintreten ließ. 

Reſkripte vom 18. Oktober 1838, 12. Dezember 1841, 22. Mai 1847, 
13. November 1851, 11. Oktober 1854, 24. Juli 1844, 1. Auguſt 1839, 
J. Oktober 1840, 22, Dezember 1846, letztere beiden für Bleizucker, Blei: 
weiß und Eſſig. or . . 

a ern der Geſetzgeber deutlich genug ſeine Meinung ausdrückt, 
nur den Branntwein als Getränk, als Verzehrungsgegenſtand be⸗ 
ſteuert wiſſen zu wollen, ſo thut er dies noch klarer in dem Edikt vom 
28. Oktober 1810, welches die Beſteuerung des Branntweins auf dem plat⸗ 
ten Lande zuerſt einführte und wo es ausdrücklich heißt, daß die neuen 
Konſumtions abgaben auch vom Branntwein künftig auf dem platten 
Lande wie in den Städten gleichmäßig erhoben werden ſollten, und wo 
Fleiſch, Gemahl, Bier und Branntwein gemeinſam als Gegenſtände 
der Verzehrungsſteuer genannt werden. (Reglement vom 28. Oktober 1810 
wegen Zahlung, Erhebung ꝛc. der Konſumtionsſteuer.) 

„Verfolgen wir nun die Geſchichte der Branntweinſteuergeſetzgebung von 
dieſem Momente an, ſo finden wir, daß aus dem Geſetz vom 28. Oktober 
1810 ſich dasjenige vom 8. Februar 1819 durch alle Stadien organiſch 
entwickelte, der in dem letzteren erwähnte Branntwein, der hier mit Malz, 
Weinmoſt und Tabaksblättern zuſammengeſtellt iſt, derſelbe iſt, der im 
Jahre 1810 mit Mehl, Bier und Fleiſch gemeinſam als Verzehrungs⸗ 
gegenſtand ae werden ſollte. 

u einem gleichen Reſultat pelangt man, wenn man den Zuſtand der 
Brennereien jener Zeit prüft, welche meiſt aus Getreide, auf offenem Feuer 
in kleinen Blaſen, durch Luttern und Winen einen zum Getränk beftimm- 
ten Branntwein erzeugten, dem der Krugzwang, das Brennereiurbar 2c. 
einen beengten Verbreitungsbezirk anwies. Am ſchlimmſten kamen bei der 
neuen Steuer die ſchleſiſchen Brenner fort, bei denen nicht berückſichtigt 
wurde, daß fie den Gewinn aus dem Branntweinbrennen ſchon mit 28% 
verſteuerten, da bei ihnen das Brennereiurbar ſchen in der Grundſteuer 
mit veranlagt war. . 

Während in dieſer Weiſe der Geſetzgeber die Steuer auf Branntwein 
klar und deutlich als eine Getränkſteuer charakteriſirt, pflichten ihm alle 
Diejenigen in feiner Anſchauungsweiſe bei, welche eine Erhöhung der Maiſch⸗ 
ſteuer zur Verminderung des Branntweingenuſſes wünſchen, fowie alle Die: 
jenigen, welche ſich auf die Höhe der Steuer in England und Frankreich 
berufen; denn in dieſen Ländern tritt die Branntweinſteuer nie als Kon⸗ 

umtionsſteuer auf. 

Es En nämlich in England ſämmtlicher für Künſte und Gewerbe 
—9ꝗ 4 — Spiritus durch Verſetzung mit Methyläther (Holzgeiſt) denutura⸗ 
liſirt und geht dann ſteuerfrei in den Konſum über; es wird aller für die 
Schiffsproviſion beſtimmte Branntwein von der Steuer freigelaſſen; es geht 
aller für den Export beſtimmte Branntwein nicht allein ſteuerfrei aus, ſon⸗ 
dern erhält noch, um den Brenner für die Steuerbeläſtigungen zu entſchä⸗ 
25 eine Vergütung von 2—3 Pence pro Gallone Probeſpiritus, fo daß 
ektiv nur der im Lande als Getränk konſumirte Branntwein der Steuer 
verfällt. 18 et 19 Viet. cap. XXXVIII. v. 26. Juni 1855; 23 et 24 
Victor. cap. 114 und 23 et 24 Viet. cap. 129 v. 28. Aug. 1860, § 4. 

Während auch in Frankreich der mit mindeſtens / Terpentinöl wer: 
ſetzte Spiritus nur eine ang niedrige Auflage zahlt. 

Wenn wir nun ar orſtehendes gezeigt zu haben glauben, daß die 
Branntweinſteuer ihrem Charakter nach eine Getränkſteuer iſt, und daß alle 

jenigen, welche für die Erhöhung der Maiſchſteuer ſind, dies bei Ent⸗ 
wickelung ihrer Gründe indirekt zugegeben haben, ſo können wir weitergehen 
15 uns auf die nähere Betrachtung des vom Geſetz für den als Getränk 
10 anten Branntwein beſtimmten Steuerſatzes von 1 g Gr. 3 Pf. oder 

% Pfennigen pro Quart von 50° Tralles einlaſſen. 
zon den Freunden der Maiſchſteuererhöhung wird nämlich behauptet, 
daß dieſer im Geſetz vorgeſehene Normalſat nicht erreicht werde, daß mit⸗ 
bin, um dem Geſeß zu genügen, eine Mai chſteuererhöhung nothwendig ſei. 
Wäre dies der Fall, jo läge allerdings ein geſetzlicher Grund zur Steuer⸗ 
erhöhung vor und man könnte ſich derſelben fi ich nicht entziehen. 

Zu dieſem Zwecke müſſen wir die geſammte Spiritusfabrikation des 
— 3 annähernd feſtſtellen und fe nach verſchiedenen Kategorien 

ern: N 

1, der durch Schwindung verloren gehende Spiritus; 

2. das exportirte Quantum Spiritus; 


Lentrif.- Säemaschinen, 
neuester Construction, 
ind uns zum Verkauf übergeben. 

Schlesisches 253] 
dwirthsch. Oentral-Oomptoir. 


verkaufen, 


8: 
dle, milchreiche jun ge bei Breslau nimmt 


Ich ſuche e 
Kühe oder tragende % 
kaufen und bitte um gütige Offerten, 
mit Angabe der Züchtung, des Alters, 
Gewichts und Preiſes. [228] 
Poniſchowitz bei Rudzinitz. 
Fedor von Zawadzky. 
u eee eee 


Eichelmehl, 


ale anerkannt beſtes Futter, offerirt⸗ 
165] Lonis Heimann, 
Mühlen⸗ und Fabritbeſitzer in Ohlau. 


Aus der Tſchirnitzer (Kr. Glogau) Heerde 
ſind 80 tragende Mutterſchafe (Wür⸗ $ 
chenblatter reine Abſtammung) fofort wegen |fäen 2 Ruthen breit alle 
2 von eee abzugeben. 

25 v. 


250 Stück Schöyſe, 


35, 4, 5jährig, ſehr gut ausgewachſen, find 
als Wollträger nach der Schur abzunehmen, 


auf der Herrschaft Schwieben bei T fm Zur Frühjahrsbeſtellung 


3 empfiehlt unter Garantie der Kei N i 

u Das Dominium Gräbſchen "ne eat Cee 
Beſtellungen auf 
Bullenkälber zum Abſetzen aus 

erſen zu ſeiner Original⸗Holländer Heerde an. [220] 


Baker-Guano, 


ein vorzügliches Düngmittel für Rü⸗ 
ben und Kartoffeln, offeriren wir 
unter Garantie von 75 % phosphor⸗ 
fauren Kalkgehalt mit 3% Thlr. pr. Etr. 


Schles. landwirthschaftl. 
Central- Comptoir. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


3. dasjenige Quantum, welches in den Gewerben, den Künſten und zum 
Brennen verbraucht wird; „ 0 

4. ſchließlich dasjenige Quantum Spiritus, welches dann übrig bleibt 
und in den Konſum als Getränk übergeht und auf welches ſich dann 
die Steuer vertheilt. 5 l 

Um das geſammte in dem Steuerverein produzirte Quantum Spritus 
zu finden, liegen uns verſchiedene Daten amtlichen Urſprungs vor, aus 
denen wir den verſteuerten Maiſchraum und aus dieſem wieder die produ⸗ 
irte Menge Spiritus finden können; desgleichen Angaben ebenfalls amt⸗ 
lichen Urſprungs, aus denen die verbrannte Menge an Getreide, Kartoffeln, 
Beerenobſt, Melaſſe ꝛc. hervorgeht. Ich will die komplizirten Rechnungen, 
welche nothwendig ſind, um hieraus die erzeugte Menge Quarte Spiritus 
von 80° Tralles zu beſtimmen, nicht hier aufnehmen, ſondern erwähne nur 
kurz, daß ſich hiernach für 1854 die erzeugte Quartmenge auf 117,431,000 
Quart, pro 1857 auf 170,613,000 Quart und in den folgenden Jahren auf 
circa 160,000,000 Quart Spiritus à 80» Tralles berechnet, welche letztere 
get wir, ohne große Irrthümer zu begehen, unſeren Unterfuhungen zum 

runde legen können. 

160,000,000 Quart Spiritus à 80 Tralles entſprechen 256,000,000 
Quart à 50° Tralles, auf welche Stärke wir den erzeugten Spiritus redu⸗ 
ante 120 nach ihr die Steuer erhoben und die Ausfuhrbonifikation ver⸗ 

ütet wird. 
1 Dieſe 256,000,000 Quart wie ſie die Blaſe giebt, verlieren nach ge⸗ 
nauen Ermittelungen bis 717 Verkauf 4,273. ö 

Es verloren nämlich bei in 7 Jahren aus8 989,020 verſteuerten Quart 
Maiſchraum und daraus gezogenen 74,068,279 Quartprozenten, von denen 
72,334,343 Ouartprozent aus den Kellern verſandt und 70,902,784 vom 
Kaufmann acceptirt wurden, mithin bei einer durchſchnittlichen Produktion 
von 8,2398 pro Quart Maiſchraum, von der jedoch nur 8,0655% ver⸗ 
ſandt und 7,8877 % acceptirt wurden, im Keller 100% 2,341% vom Keller 
bis zum Verkauf 1,932 %, und es kamen zum wirklichen Verkauf nur 
95,727 %. . 8 e e 

Hierzu tritt die Schwindung beim Kaufmann, ſowie diejenige, welcher 
der Exporteur bei der Fabrikation von Spritten unterworfen iſt. 

Der Kaufmann rechnet bei friſcher Waare und 6 Monate Lagerung 
34% manco, wenn Faſtage und Lageräume ſich im beiten Zuſtande be⸗ 
finden, bei ſchon gelagerter Waare unter denſelben Bedingungen 2—3 %% 
manco. 

Der Spiritusfabrikant rechnet von der Uebernahme aus der Brennerei 
bis zur ſofortigen vollendeten Rektifizirung 2% Schwindung. 

Das engliſche Brennereigeſetz geſtattet geſetzlich 23 u. 24 Vict, cap. 114, 
§ 98, § 103 u. $ 132 nachſtehende Schwindungen: 


1) Für die Vorräthe in den Brennereikellern, in denen der Spiritus nie 


an e . 
j onat oder einen Theil deſſelben nach dem 1. Monat 
bis 7. Monat ; 2 
für jeden Monat oder einen Theil deſſelben von 7 Monaten bis 
3 Jahre 4%; 8 
für jeden Monat oder einen Theil deſſelben über 3 Jahre bis 
6 Jahre / %, und 
für jede Periode von zwei Monaten nach 6 Jahren bis zu 
Q 


10 Jahren 4 . 
Nach 10 Jahren wird keine Schwindung mehr geſtattet. 

Wenn wir nach allen dieſen Daten die Schwindung des in den Bren⸗ 
nereien produzirten Spiritus bis zum Verbrauch auf 7% annehmen, glau⸗ 
ben wir nicht zu irren, und berechnet ſich hiernach das durch Schwindung 
verlorengehende Quantum von jenen 256,000,000 Quart auf: 

17,920,000 Quart Branntwein & 500 Tralles. 
Der Export betrug ſeit Erhöhung der Exportbonifikation auf 11 Pf. 
jährlich im Durchſchnitt: 

50,559,970 Quart Branntwein à 500 Tralles. 


. 


Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. 


Zu dem am 4. Mai c. in Breslau ſtattfindenden Rind⸗Zucht⸗ 
vieh⸗Markt meldet an: 


1. Staatsanwalt a. D. C. v. Schmidt auf O.⸗N.⸗Tſchirnitz: 
[Abkürzungen: V. = Vater, M. = Mutter.] 
1) „Egmont“ (.), ſchwarzweiß, Original⸗Oſtfrieſe aus der Zucht 
des Herrn Meinders zu Wenermoer, geb. April 1860; 
2) 91 40 (X) geb. Mai 1858, giebt durchſchn. 10 prß. Ort. 
i glich, 
3) „Hulda“ (XX.), geb. Februar 1858, giebt durchſchn. 12 prß. 
Quart Milch täglich, 
4) „Eva“ (XXVII.), geb. März 1860, giebt durchſchn. 8% prß. 
Quart Milch täglich; alle 3 Kühe find ſchwarzweiß und Ori⸗ 
5 ginal⸗Oſtfrieſinnen; 
Jungvieh: 5) „Helmi“ (X.), weiblich, ſchwarzweiß, V. Oſtfr. Bulle, M. Oftfr. 
uh „Venus“ (VII.), geb. 28. Oktober 1861, ſeit dem 1. Febr. 
1863 gedeckt von „Egmont“ (I.), 
6) „Vetter“ männlich, ſchwarzweiß, V. Oſtfr. Bulle, M. Oſtfr. 
Kuh „Roſe“ (VIII.), geb. 4. Dez. 1861, 


Bullen: 
Kühe: 


hmidt Conſtruktion, 1 Ruthe breit, empfiehlt: 


15 und Ausſaat 


Sommerweizen, Sommer⸗Staudenroggen, 
Rieſenhafer, blaue und gelbe Lupinen, 
Wicken, kurzen und langen Aurich, 

alle Sorten Runkelrüben, 


Centrifugal⸗ and⸗Saemaſchinen, 
körnerarken bis zum Klee, nach ihrer Verbeſſerung auch 
Hafer, à Stück 10 ½ Thlr.; Getreide: und Kleeſäemaſchinen verſchiedener 


Die Niederlage landwirkhſchaftl. Maſchinen u. Ackergeräthe ee e 
Eduard Winkler, Breslau, Ritterstag 1. 


— Frucht⸗Sträucher S 


ur Frühjahrspflanzung empfiehlt: pr. To 
imbeeren, neue, groß⸗ 
früchtige Faſtolfs 
— vier Jahreszeiten 
Johannisbeeren, neue 
großfrüchtige Kirſch . 1 - 
Stachelbeeren, beſte gr.⸗ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


26. März 1863. 


7) „Vorwärts“, männl., ſchwarzweiß, V. Oſt Bulle M. Oſtfr. 
„Pepita“ (KXV.), geb. 20. 425 155 . fit 


Kuh . 
8) „Elfe“, weiblich, ſchwarzweiß, V. Oſtfr. Bulle, M. Oſtfrieſ. 
Kuh „Eva“ (XVII), geb. 7. Juni Men . Mei, 
2. Nittergutsbeſ. Eduard Lübbert auf Zweibrodt b. Breslau: 


Bullen: 9) Original⸗Holländer, ſilbergrau, V. u. M. National⸗Holländer, 
geb. 22. Auguſt 1860. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Inſerate. 

Frage. Herr Wirthſchafts⸗Rath Elsner führt in ſeinem Auf⸗ 
ſatze in den politiſchen Zeitungen Breslau's über die in Brieg ſtatt⸗ 
gehabte Schafſchau, bei Beſprechung der ꝛc. Sünder ⸗Mahler'ſchen 
böͤhmiſchen Schäfereien, auch die Partie der Herrſchaft Smeczna 
an. — Da dieſe Partie ſonſt von Niemanden dort geſehen wurde, 


ſie aber doch offenbar da geweſen ſein muß, weil der in ſeinen 


Berichten fo genaue Herr Wirthſchafts⸗Rath Elsner ſich ſonſt nicht 
ſo belobigend über fie auslaſſen konnte, fo wäre es gewiß wünſchens⸗ 
werth, von ihm zu erfahren, in welchem Lokale der Stadt Brieg 
die Partie von Smeczna geſtanden hat? 4. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Ueber die 


Zuſammenſetzung und den Nahrungswerth des Strohes. 
Von Dr. Aug. Völker. 
Aus dem Engliſchen übertragen von Julius von Holtzendorff. 
8. 3 Bogen. Cleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


5 Bullen, Holländer Race, 2, 1: und 
jährig, ſowie Podoliſchen Saathafer, 
reis pro Schfl. zu 60 Pfd. N.⸗Gewicht 35 
gr., u. eine Partie ſtarke Birkenpflanzen, 
a Schock 2% Sgr., verkauft das Wirthſchafts⸗ 


254 45 


Citronen⸗Erbſen, 


eine vorzügliche frühe und ertragreiche Sorte, 
ſind wieder auf der Herrſchaft S 
ft, zur Saat, à 2% Thlr. pr. Schfl., 
zu haben. Emball. wird beſonders berechnet. 


Zur Saat 


offeriren Sommerraps u. Sommer: 


à 12 Stück 
1 15 Sgr. 
„ — . 


f n g früchtige engl, ...... 1: — + |rü beſter Qualität. 
englifche grünköpfige Rieſenmöhren, ferner: 1251 . uch im Comptoir Herren⸗ 
5 Sorten 8 . Rieſen⸗Erdbeer⸗Pflanzen in 4 der vor⸗ fir 26 aus 292 
igaer und Pernauer Tonnenlein, ielichiten, reichtragendſten Sorten à 100 St. an l 5 
echten Kronenlein, echten Peru⸗Guano, Sgr., fo wie ſtarle dreijährige Nieſen⸗ oritz Werther u. Sohn. 


alle diverſe Sorten 
Groß⸗Glogau. 


Die Fabrik zum „Watt“ 


0 in Ohlau offerirt 


nochenmehl [248] 


Knochenmehl 


in anerkannt beſter Qualität. [66] 


Spargel⸗Pflanzen zu geneigter Abnahme: 


Carl Kionka. Eduard Monhaupt d. Aelt., | Futter⸗Runkelrüben⸗Samen 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtner ( 
Junkernſtraße, vis-à-vis d. gold. Gans. 


Rothe Eupinen 


offeriren: Scho Schnabel 
Br San eng 16, 


amen Handlung) von der Oberndorfer gelben Klumpenrübe, 


ſeit mehreren Jahren konſtant gezogen, 
den Ctr. zu 10 Thlr., Verpackung zum 
Selöftkoftenpreife, offerirt das Dominium 
138] Perſchütz (Poſt Hundsfeld) 


an K 


| 


Internationale 


landwirthschaftl. Ausstellung in Hamburg. 


ä Eröffnung 14. Juli, Schluss 20. Juli 1863. 
Schlusstermin für alle Anmeldungen von Thieren, 
Maschinen, Geräthen und landw. Erzeugnissen 

1. Mai 1863. ö 
Die Geldprämien und Medaillen belaufen sich auf pr. Thlr. 25,000. Die Preisrichter 
werden aus den verschiedenen Nationen gewählt, welchem die Aussteller angehören. — 
Ansehnliche Ermässigungen der Frachtsätze auf allen Dampfschiffs- und Eisenbahnlinien sind 
zugesagt. — Specielle Programme, Anmeldungsformulare und jede weitere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen der Comité-Secretair Dr. Gerhard Hachmann zu Hamburg. 


Hamburg, März 1863. Das Executiv-Comité 
ERNST FREIHERR V. MERCK, Vorsitzender. 


Schleſiſcher Verein 5570 
zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten. 


Das Geſchäftslocal des Ditectoriums des Schleſiſchen Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten befindet ſich vom 1. April d. J. ab rün⸗ 
ſtraße Nr. 5, zwei Treppen hoch. Amtsſtunden werden Vormittags von 8 bis 
1 Uhr, Nachmittags von 3 bis 6 Uhr abgehalten. Das Directorium. 


Landwirthſcgaftsbeamte, ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten Weide traße 37), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

De das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen on 
ärungen. 


Die Mitglieder des laudwirthſchaſtlichen Credit⸗ und 
Vorſchuß⸗Vereins 


werden hierdurch zu einer außerordentlichen General = Berfammlun auf Mittwoch, 

den 22. April d. J., Vormittags 11 Uhr, in Galiſch Hotel in Breslau eingeladen. 

Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über Fortbeſtehen des Vereins und Rechnungslegung. 
Louisdorf, den 22. März 1863. 243 
Der Vorſitzende des Aufſichtsraths: Graf von der Recke⸗Volmerſtein. 


Der Camenzer landwirthſchaftliche Verein 


verſammelt ſich Sonntag, den 29. März, Nachmittag 2 Uhr, im Gaſthofe zum ſchwar⸗ 
zen Adler zu Camenz. [252] 


An die geehrten Abonnenten 
Landwirthſchaftliche Centralblatt 


für Deutſchland, 
gegründet von Wilda, ſeit 1863 fortgeſetzt von Krocker. 
Da die Auflage des Kebrnarheftes obiger Zeitſchriſt nicht genügt hat, alle Abon⸗ 
nenten, welche ſeit der durch die neue Redaction bewirkten Umgeſtaltung des Blattes zu 
den früheren hinzugekommen ſind, damit zu verſehen, ſo werden wir eine neue Auflage 
deſſelben, ſobald ſich die Größe des Bedarfes einigermaßen überſehen läßt, jedenfalls aber 
5 een en Vena, en re re welchen jenes 
ni ngegangen noch kurze Zeit u gedulden. 
[240] a ng l Wiegandt . Hempel in Berlin. 
Nachdem ich ſelbſt 11 Jahr in Schleſien Rittergutsbeſitzer geweſen und ſowohl 
die Boden⸗ als auch die geſchäftlichen Verhältniſſe Schleſiens genau kenne, beichäf- 
tige ich mich jetzt mit Güter⸗Agentur⸗Geſchäften. Ich erſuche daher die 
Herren Landwirthe, mich mit dem Verkauf und Einkauf von Landgütern zu beauf⸗ 
tragen, und verſichere ich, daß ich unter Beobachtung der ſtrengſten Diskretion nur 
ſolche Verkäufe vermitteln werde, durch welche beide Theile zufriedengeſtellt werden. 


[197] 


Im Uebrigen berufe ich mich auf die beſondere Empfehlung der Redaktion der 
Schleſ. Landw. Ztg. 


Breslau, im Februar 1863. [107] 
Kahlert, Tauenzienſtraße Nr. 7. 


N 


MRS = 

Eiſengießerei und Fabrik en Nr 
i 8 Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 


lich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 


Breite Peil — Thlr.; 5 g 
Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 


zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 


Wieſenegge 35 Thlr.“ Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
Tennant's Grubber 50 


anz glattes Stroh, mit neuem eisernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Deeselbe, 20 Zoll breit — 300 Thlr.. [5] 


Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 00 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr. 


ke wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
n beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, 
direkt gratis und franco, als auch durch alle 


welche ſowohl 
Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Unsere Zufuhren von [230] 


echt amerikan. Pferdezahn-Mais, 


1862er Erndte. sind eingetroffen. Die Qualität ist untadelhatt, 
. Schlesisches landwirthschaftl. Central-Comptoir. 


Zucker⸗Rüben⸗ Samen, 


rein weißer Quedlinburger, jo wie dergleichen mit roſa Anflug, 
Rüben, Rieſen⸗Möhren⸗Samen, rothen und weißen Kleeſamen. Grasſamen alle Sorten, 
Kiefer /, ng und Lerchenbaum⸗Samen, ſämmtlich von letzter Erudte, empfehle ich billigſt, 
ſo wie au 4 


neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 


von directer Zufuhr aus New⸗Nork. 
Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraſte Nr. 25, Stockgaſſe⸗Ecke. 


Düngungs⸗ Materialien. 


Aufträge auf: Staßfurter Kaliſalz, phosphorſauren Kalk, 
Chiliſalpeter, Düngerkalk, Knochenmehl, Superphosphat, 
Poudrette, Schwefelſäure ꝛc. ze, werden durch die Comptoirs von C. 

Kulmiz (auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn ꝛc.) entgegen genommen 
und reell ausgeführt. [142] 


[233] 


alle Sorten Futtr⸗Runkel⸗ 


Ein theor. u. prakt. gebild. Forſtmann — 
tüchtiger 8 dt — unverheirath. militairfrei 
u. mit gut. Atteſten verſehen, ſucht zu Oſtern 
od. Johanni anderw. Stelle. Adr. sub B. 2 
franco an die Expedition dieſes Blattes. [203] 


Ein Oekonomie⸗Eleve kann ſich zum An⸗ 
tritt am 1. April c. ſofort melden bei dem 
Wirthſchafts⸗Amt des Dominium Kolbnitz, 
Kreis Jauer. [217] 


Zur Heranbildung in landwirthſchaftlicher 
Beziehung ſucht ein junger Mann aus den 
höheren Ständen Rußlands eine Aufnahme 
gegen angemeſſene Penſionszahlung auf einer 
größeren Herrſchaft Schleſiens, wo die Bren⸗ 
nerei und die Schafzucht vorwiegend betrieben 
werden. Bezügliche Anfragen werden erbeten 
an Ad. Bänder's Buchhoͤlg. in Brieg. 


Wir beabſichtigen die zum Nachlaß des zu 
Saſterhauſen verſtorbenen Rittergutsbeſitzers 
Oelsner gehörigen, neben einander liegen⸗ 
den und gemeinſchaftlich bewirthſchafteten 
Rittergüter Saſterhauſen im Striegauer Kreiſe 
und Raaben im Schweidnitzer Kreiſe, im Flächen⸗ 
inhalte von ca. 1262 Morgen 123 Quadrat⸗ 
ruthen Ackerland, 137 Morgen 69 Quadrat⸗ 
ruthen Wieſe und 6 Morgen 174 Quadrat: 
ruthen Teichen, vom 1. Juli d. J. ab auf 
18 Jahre zu verpachten, und haben wir zur 
Entgegennahme von Pachtgeboten einen Ter⸗ 
min zu Saſterhauſen den 1. Mai d. J., 
von Vormittags 11 Uhr bis Abends 6 Uhr, 
angeſetzt. Die Pachtbedingungen können bei 
uns hier in Trebnitz jederzeit eingeſehen wer⸗ 
den. Der Inſpektor Richter zu Saſterhauſen 
iſt angewieſen, Pachtluſtigen die Güter zu zei⸗ 
gem. Beide Güter liegen in einer ſchönen 

egend, unfern der Freiburger Eiſenbahn, 
und Saſterhauſen iſt durch ſeinen Park be⸗ 
rühmt. Trebnitz, den 17. März 1863. 

Die Teſtaments⸗Exekutoren, 
Haeusler, Rechtsanwalt. 
Schaffer, Bürgermeiſter. [244] 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu haben: [191] 


Darſtellung 
der jetzigen Lage 
der 


Oder-Deich-Begulirungen 
in der Provinz Schleſien, 

im Auftrage des Fönigl. Miniſtertums für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
bearbeitet von 
Dannemann, 
Regierungsrath. 

51 Seiten Text und 7 Ueberſichtskarten. 
eleg. geh. Preis 1 Thlr. 

Verlag von Carl Flemming. 


Für Gewächshaus⸗ und 
Miſtbeet⸗Verglaſung ꝛc. 


empfehle das mit Beifall aufgenommene 
und durch günſtige Erfolge bewährte 
farbig geſtreifte Tafelglas, als 
trefflichen Zertheiler und abſchwächenden 
Kreuzer der brennenden Sonnenſtrahlen. 
a (Fuß rhein. Maß — 5 Sgr. Zum 
Wiederverkauf und bei Entnahme größe⸗ 
rer Poſten billiger. J. A. Heckert, 

[241] Halle a. S., gr. Ulrichsſtr. 59. 


Samen⸗Offerte 


Futter⸗Möhren. 
a 100 Pfd 


weiße grünköpf. Rieſen - 18 Thlr 
rothe 7 5 22 4 
rothe Altringbam ... + +++» . NN 
gelbe Saalfelder 16 % 
rothe engl. Feld. "5: 18. 
Futter⸗Runkelrüben. 
Oberndorfer, gelbe . 10 Thlr. 
Klumpen, dicke, gelbe... 9 „ 
ir „reihe 9 „ 
lange, rothe und gelte Im 
neue weiße halblangne RN 
Rieſen rothe und gelbe ... . 14 „ 
empfiehlt in geprüfter Keimfähigkeit die 
Samen⸗Handlung 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 


[239] Breslau, Junkernſtraße. 


Wir offeriren Samen von: 5 
grünköpfiger e Rieſen⸗ 
und langer rother Braun⸗ 
ſchweiger Mohrrübe, das Pfd. 
mit 5 Sgr., 
Zwiebeln, das Pfd. mit 1 Thlr., 
Sellerie, das Pfd. mit 10 Sgr., 
Imperial⸗ Zuckerrübe, d. Pfd. mit 
3 Sgr., ſowie [231 
alle anderen Sämereien billigſtens. 


Schleſiſches landwirthſchaftl. 
Central⸗Comptoir, 


Breslau, Ring Nr. 4. 


arinoſen, 


empfehlenswerthe Frühkartoffeln, offeriren: 
5 & olz K Schnabel, 
[208] Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Waldſamen 


verkaufe ich zu folgenden Preiſen: 


Kiefern, abgeflügelt, pro Pfd.. 20 Sgr 
Fichten, dito NUN AN 
Lärchen, pro Pf.vv5Bv. 9. 
e > 
en er 2, s 
Weifserlen, pro Pfd. N 73 


an ee 


eführten vorjährigen zahlreichen Aufträge be⸗ 
fie ich ſehr günſtige 16 


Samen ⸗ Offerte. 


Unter Garantie der Echtheit und Keimfähigkeit: i 
Futterrüben, runde rothe Klumpen⸗ 4 u . pr. Ctr ehr. 
— — ge — RN 2.8.10 

— neue Nieſenpfahl, ſehr zu empfehlen „10 ; 
— rf n E * 2 35 4 
Zuckerrüben, weiße feinlaub ige ? ; 5 . RE 5 i 7 . 
5 le Impe r ug 0 ve : 10 
Weiße große grünköpfige belgische Niefen-Mohrrübe . - - 5 : 18 
olzſaaten in beſter Qualität. 
Schnabel, 


Zur Saat offerire ich in ſchö i te, 
Echtheit und Neimfabigkelt * ine wa 


übernehmen kann: G a ran t i E 
Pohl's Rieren-Futter-Runkel-Hübe, 


ihres enormen Ertrages wegen ſich des ausgebreitetſten 
Anerkennung erfreuend, da dieſelbe ſelbſt bei —.— on 
. bältnifien über 300 Ctr. Rüben pr. Morgen liefert, “ 
Original⸗Samen pr. Etr, 45 Thlr., pr. Pfd. & Sgr. 
pr. Ctr. pr. 5 
Nunkelrüben, lange, = Stangen -Turnipd 10 Thlr. Ken 
[77 „ ge e 7 27 
55 große rothe dicke zum Abblatten 12 „ 
* runde rothe Oberndorfer 14.7.3 
n große gelbe Baierſche, echt 15 „ 
. (eine ganz vorzüglich ertragreiche Sorte) 
Weiße Niefen: Möhren, echt engl. Originalſaale. 
desgl. hier nachgebaut. a 
Gras⸗Samen in vorzüglichen Miſchungen zu dauerhaften feinen 
Naſen plätzen 141 
desgl. nur hochwachſenden zu ertragreichen Wieſen 14 „ 
Pferdezahn⸗Mais, reine neue zuverläſſige Waare, zum billigſten Stadtpreiſe, 
ſowie alle anderen 
Oekonomie-, Gemüſe⸗, Wald: und Blumen⸗Samen in bekannter Güte, 
Bei Rechnungsbeträgen von über 50 Thlr. bewillige ich 6 pCt, von über 100 Thlr. 
8 pCt. Rabatt für Engros⸗Beziehung. 5 


Georg Pohl, 


Samen⸗Handlung in Breslau, Eliſabet⸗ (Tuchhaus⸗) Straße Nr. 7. 
Besten amerik. weissen Pferdezahn-Mais, 


von vorzüglicher, erprobter Keimfähigkeit, direct importirt, sowie Iandw. 
Sümereien aller Art, offeriren billigst: 235 
Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstr. 


———— 
Bekanntmachung. — Das Dominium Bo rutin, Kreis Ratibor, offe⸗ 
rirt 100 Sack Saat Sommer⸗Weizen zum Verkauf. 2091 
Der Weizen iſt von ausgezeichneter Qualität und wiegt 90 Pfd. pro Scheffel. 
Borutin, den 7. März. 1863. Das fürſtl. Wirthſchaftsamt. 


Gras ⸗ Samen. 


Zur Anfaat von Dämmen und Böſchungen die 100 Pfd. 8 Thlr.; desgl. für Wieſen 
d. 100 Pfund 10 Thlr.; desgl. zu feinen Raſenplätzen in Parlkgärten 1. Sorte 14 Thlr., 
desgl. 2. Sorte 12 Thlr. d. 100 Pfd.; desgl, für beſchattete Plätze d, 100 Pfd. 12 Thlr. 
empfiehlt in zweckmäßig zuſammengeſtellten Miſchungen und bekannter Güte: 
Die Samenhandlung Junkernſtr. zur „Stadt Berlin“, 
238] gegenüber der „goldnen Gans“, 


Ed. WMonhaupt Sen. 


Ouedlinburger Zuckerrüben⸗ und Futterrüben⸗Samen 1 
letzter Ernte offerirt: H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, drei Mohren. 


— . — . — — —⅛ — — 
8 ie as Dominium Rup 8d i = 
Böhmiſches Staudenkorn, D len hat geſunden Dotter, agg Sui 
zum Anbau unter die Sommerfrucht, nament⸗ beln, pommerſche Kartoffeln und Farinoſen 
lich in Hafer auf Waldboden, verkauft die zu verkaufen. [189] 


ee e Steinſei fers dee am ee 
ulengebirge, franco Bahnhof Reichenbach, den Das Dominium Zülzendorf bei Gnaden⸗ 
frey hat gefunden 


Scheffel mit 2 Thlr. Daſelbſt ſind auch zu 0 
Senf und ſächſiſche Auteded ee 
190] 


= 
— 

e As uvm 
2 


249 


Y 


haben diverſe Waldpflanzen, Laub: und 
Die diesjährige (vierte) Auktion junger Zuchtthiere wind abgehalten: 
Mittwoch, den 8. Mai 1863, 11 uhr Morgens. 
Es kommen zum Verkauf ungefähr: g 
50 Southdown⸗Vollblut⸗Böcke und 50 Böge verſchiedener Zuchten von 
Fleiſch⸗ und Kammwollſchafen, darunter Mauchamps. 
100 ſolcher weiblichen Thiere, darunter 50 Southdown⸗Vollblut⸗Schafe. 
10 Shorthorn⸗Bullen, darunter aus England eingeführte. 
40-50 Eber und Sauen der größten und mehrerer kleinen und mittelgroßen 
engliihen Schweineracen, darunter namentlich auch Berkſhire. 
Vor der Auktion wird keines dieſer Thiere verkauft, ſie werden ſämmtlich zu Minimal⸗ 
preiſen eingeſetzt und für jedes Gebot, ohne Rüdtauf, zugeſchlagen. 
Vom 22. April an werden auf Verlangen fpecielle Verzeichniſſe verfandt, 
Die Merino Böcke und Schafe werden, wie bisher, in der gewöhnlichen Zeit 75 To 


Hand verkauft. 2 [ 
Hundisburg bei Magdeburg, im März 1863. Herm. v. Nathuſius. 


Auction 


von 

40 ſchweren kernfetten Maſtochſen 
zu Poniſchowitz bei Bahnhof Rudzinitz Montag den 30. März, 
11 Uhr Vormittags. Mit dem Schnellzuge um 10 Uhr in Rud⸗ 
zinitz eintreffende Käufer finden daſelbſt Fuhrwerk. 1227 

Nähere Auskunft ertheilt: das Wirthſchafts⸗ Amt. 

Das Dominium Pogarth bei Prieborn, Kreis Strehlen, verkauft 196 
Hammel (1: bis 6jährige), 1 vierjährigen Bock aus der Zucht des Herrn von 
Oheimb auf Neudorf, und 50 — 60 Mütter (3: bis 6jährige), von obigem 
Bock gedeckt. Sämmtliche Schafe ſind ganz geſund und vollzähnig und kommen 


wegen Ausdehnung der Fleiſch ſchafzucht Mk Verkauf. 
Abnahme kann ſofort oder nach der Schur geſchehen. 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 

(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure vräparirt, letztere bei⸗ 

den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
1 


halts, laut Preis Courant: x Fe [11] 
- Die chemiſche Dünger-Babrit zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik; an der Strehlenen Chauſſee. 
Bei Herrn Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir ſtets 
Lager unſerer Fabrikate. 
P. Stassfurter Kalisalz, 13 —160% Kali, 
besten echten Peru- Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


Breslau, Albrechtsstr, 7. 


ofleriren hilligst: aul Riemann Co., 


Die 
T. M. Wil ens. F 


Gedampftes Knochenmehl, 


